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  1. KAPITEL


  Nur nicht nach unten sehen.


  Kelly blickte zu dem Nachbarbalkon hinüber, während sie den nächsten Schritt in ihrem Plan überdachte. Irgendwie war ihr vorher alles viel einfacher vorgekommen.


  Jetzt, wo es darum ging, von einem Balkon zum anderen zu gelangen - im neunten Stock dieses großen Hotels -, hatte sie das Gefühl, diesen Plan könne sich nur ein Verrückter ausgedacht haben.


  Sie wagte nicht, zum Waikiki-Beach hinunterzublicken. Ursprünglich hatte sie gar nicht damit gerechnet, dass sie von Balkon zu Balkon klettern musste.


  Als sie sich entschloss, nach Hawaii zu kommen, hatte sie geglaubt, wenn sie im selben Hotel abstieg wie Steve Delany und sogar in der Suite neben seiner wohnte, würde sie ihm auf jeden Fall einmal in den Weg laufen. Dann würde sie ihm einfach das Script zustecken und nach Los Angeles zurückfliegen. Doch leider war es nicht so gekommen, wie sie es sich vorgestellt hatte.


  Kelly maß mit den Augen den Abstand zwischen den beiden Baikonen. Ein Meter. Ein einziger Meter, und sie verlor die Nerven!


  Dass sie abstürzen könnte, daran durfte sie nicht einmal denken. Wer würde sich um Colleen kümmern, wenn sie fiel? Ihre kleine Schwester war doch der Grund für ihren Plan, und Kelly durfte sie jetzt nicht im Stich lassen.


  Das Script hatte sie sorgfältig unter ihrer Jacke verborgen. Sie zupfte nervös an ihren Handschuhen und ging an den Rand des Balkons.


  Mit einem einzigen Sprung wäre es zu schaffen gewesen, aber auf diesem engen Raum war es unmöglich, Anlauf zu nehmen. Sie musste ein Brett von Balkon zu Balkon legen.


  Weil sie viel zu viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen hätte, wenn sie mit einem Holzbrett durch die Hotelhalle spaziert wäre, hatte sie sich als einzig unverfängliche Alternative ein Surfbrett gemietet.


  Vorsichtig legte sie das eine Ende des Brettes auf das Geländer ihres Balkons und das andere auf das Geländer von Steve Delanys Balkon.


  Jetzt gab es kein Zurück mehr.


  Kelly kletterte auf das Surfbrett und schob sich vorsichtig vorwärts. Dabei wusste sie, dass es in der Mitte einen Punkt gab, wo sie sich weder an dem einen noch an dem anderen Geländer festhalten konnte.


  Zentimeter um Zentimeter schob sie sich weiter. Das Surfbrett war schwer, zum Glück lag es fest, ohne zu wackeln. Sie hatte gewartet, bis der beinahe unermüdlich blasende Wind ein wenig nachgelassen hatte. Jetzt, in der Dämmerung, begannen die Lichter an dem berühmten Strand von Waikiki aufzuleuchten.


  Geschafft! Sie war auf der anderen Seite! Zitternd stand sie auf dem Balkon und lauschte, ob aus Steve Delanys Zimmer irgendwelche Geräusche drangen. Sie versuchte, die große Glastür aufzuschieben, die zum Glück nicht abgeschlossen war.


  Und dann hörte sie das Rauschen der Dusche im Bad nebenan.


  Perfekt. Sie konnte das Script dalassen und dann durch die Zimmertür verschwinden, ehe Steve merkte, dass da jemand war.


  Kelly schob das Surfbrett auf ihren Balkon zurück. Es rutschte an seinen Platz und sah so aus, als habe sie es nach einem Nachmittag am Strand dort hingestellt. Dann schob sie die Glastür ganz auf und trat in das Zimmer.


  Um sicherzugehen, ob Steve Delany auch wirklich der richtige Adressat für ihr Drehbuch war, hatte sie vor ihrem endgültigen Entschluss, nach Hawaii zu fliegen, genaue Erkundigungen über ihn eingezogen. Als großer Fernsehstar hatte Steve sich vorgenommen, jetzt auch sein Glück beim Film zu versuchen. Kelly wusste, dass er hier war, um bei Dimitri Alexandras, einem vielseitig interessierten, impulsiven und exzentrischen griechischen Multimillionär vorzusprechen. Alexandras hatte schon mehrere Filme produziert. Die meisten waren Erfolge und hatten ihren Hauptdarstellern großen Ruhm eingebracht.


  Steve war mit einer Fernsehserie berühmt geworden. Als Privatdetektiv Nick Derringer löste er in jeder Woche einen Kriminalfall, während er gleichzeitig mit seinen Freunden am Strand von Waikiki lebte. Das Strandleben gab ihm natürlich viele Möglichkeiten, mit nacktem Oberkörper auf dem Fernsehschirm zu erscheinen und seine hervorragend ausgebildeten Muskeln zu zeigen.


  Die Frauen liebten ihn, die Männer wollten so sein wie er. Und die Art, wie er seine Rolle spielte, garantierte den Erfolg der Serie.


  Niemand seit Burt Reynolds war in der Lage gewesen, die Zuschauer so zu bezaubern, bis Nick Derringer, alias Steve Delany, auf dem Bildschirm erschien. Und es hatte auch nicht lange gedauert, bis er berühmt geworden war. Vor kurzem, als eine bekannte Frauenzeitschrift ihren Leserinnen die Frage stellte: „Mit wem würden Sie am liebsten auf einer einsamen Insel stranden?" hatten diese mit überwältigender Mehrheit Steve Delany als ihren Traumgefährten genannt.


  Steves Bett war zerwühlt, teure Kleidung - Hemden, Schlipse, Hosen - lag darauf und auf dem Stuhl daneben. Auf dem Couchtisch entdeckte Kelly ein Buch. Interessiert warf sie einen Blick darauf.


  Eugene O'Neill.


  Sie war fasziniert. Ein Mann, den die meisten Menschen eher für einen hirnlosen Playboy hielten, las O'Neill? Aber warum auch nicht? Ein bisschen Verstand musste er ja schließlich haben, sonst wäre er nicht so weit gekommen.


  Kelly fuhr zusammen, sie hatte ein Geräusch aus der Dusche gehört. Wo sollte sie das Script am besten hinlegen? Auf sein Bett? Sollte sie es im Umschlag lassen oder herausnehmen? Sie war nicht sicher. Aufs Kopfkissen? Nein, das war nicht gut.


  Auf den Nachttisch - ja, das war das richtige.


  Wenn Steve heute Abend das Licht ausknipste, würde er eine neue Lektüre entdecken.


  Obwohl ich natürlich für einen O'Neill keine Konkurrenz bin, dachte Kelly. Aber na ja ...


  Sie wollte gerade das Script aus ihrer Jacke ziehen, als sie bemerkte, dass schon eines auf dem Nachttisch lag. Neugierig nahm sie es in die Hand und blätterte darin, entschlossen, wenigstens die ersten Seiten zu lesen, um herauszufinden, was daran Steves Interesse geweckt hatte.


  Sie war gerade auf Seite 8 angekommen, als eine ärgerliche Männerstimme sie in die Wirklichkeit zurückholte.


  „Wer zum Teufel sind Sie?"


  Kelly blickte auf und ließ das Script zu Boden fallen. Dann starrte sie nur noch.


  Steve Delany. Nur mit einem Handtuch bekleidet. Sein muskulöser Körper, noch feucht von der Dusche, glänzte, das nasse dunkle Haar hing ihm ins Gesicht. Seine dunkelbraunen Augen musterten sie eindringlich.


  In einem Bruchteil von Sekunden nahm Kelly all das in sich auf. Am meisten jedoch beeindruckte sie Steves Gesichtsausdruck. Er ist stinksauer, dachte sie. Sie wandte sich um und wollte den Rückzug antreten - auf demselben Weg, auf dem sie gekommen war. Jetzt machte ihr der Balkon plötzlich gar keine Angst mehr - nur noch dieser Mann.


  „Bleiben Sie stehen!" herrschte Steve sie an.


  Kelly ging weiter.


  „Stehen bleiben, habe ich gesagt!"


  Er verstellte ihr den Weg, und im nächsten Augenblick landeten beide auf dem Fußboden. Kelly wand und drehte sich und bemühte sich verzweifelt, seinem stahlharten Griff zu entkommen.


  „Christian hat Sie geschickt, nicht wahr?" forschte Steve, während er versuchte, ihr die Arme auf den Rücken zu drehen.


  „Nein, nein. Ich kenne gar keinen Christian, das schwöre ich!"


  Da verlor Steve das Handtuch. Der Knoten hatte sich gelöst, und es fiel zu Boden.


  Kelly schloss die Augen, sie war schrecklich verlegen. Da stand sie, in einem Hotelzimmer mit dem Fernsehstar Steve Delany, und er war so nackt wie am Tag seiner Geburt!


  Steve musste ihre Verwirrung bemerkt haben, denn er lockerte seinen Griff ein wenig.


  „Lady, Sie kommen hier nicht weg, bevor ich Ihnen ein paar Fragen gestellt habe. Ist das klar?"


  „Ja", flüsterte Kelly entsetzt. Sie hatte versagt, und dieses Bewusstsein machte, ihr das Herz schwer. Was jetzt? Nach allem, was vorgefallen war, würde Steve Delany ihr Script niemals annehmen. Gott sei Dank hatte sie es noch immer in ihrer Jacke.


  „Bleiben Sie ruhig sitzen. Ich binde das Handtuch wieder um, und danach können wir


  ... miteinander reden." Es klang beinahe so, als hätte er die Absicht, sie vom Balkon zu werfen.


  Nun, springen kann ich allein, dachte Kelly und machte einen Satz auf die Balkontür zu, in dem Augenblick, wo Steve sie losließ.


  Er packte sie von neuem. Sie wehrte sich, und einen Augenblick später lagen beide zum zweiten Mal auf dem Fußboden. Während sie sich in einem Durcheinander von Armen und Beinen auf dem Teppich wälzten, läutete das Telefon.


  Kellys Finger schlossen sich um eine Schnur, sie zog daran.


  Das Telefon fiel zu Boden, aus dem Hörer ertönte eine ärgerliche Frauenstimme.


  „Steve? Steve? Bist du da?"


  Steve blickte erschrocken auf, dann legte er Kelly schnell eine Hand auf den Mund. Doch unglücklicherweise stieß er sie im gleichen Augenblick mit dem Ellbogen in den Magen.


  „Auuuuu! Gehen Sie von mir runter!" jammerte sie und versuchte ihn beiseite zu schieben.


  „Steve? Steve? Was ist denn da los?" rief die Stimme aus dem Hörer.


  „Nichts, mein Schatz. Ich ... werden Sie wohl aufhören, so herumzuzappeln?"


  „Steve! Verdammt, bist du mit einer anderen Frau zusammen?"


  „Ja, das ist er - ich meine, nein, es ist nicht so, wie Sie glauben!" rief Kelly in dem verzweifelten Versuch, die Situation ins rechte Licht zu rücken.


  „Wer ist die Person?" fragte die Stimme aus dem Telefon, die nun nicht nur ärgerlich, sondern außerordentlich zornig klang.


  „Das weiß ich nicht", erklärte Steve. „Also, Pam, Liebling, es ist alles in Ordnung, reg dich bitte nicht auf", beruhigte er die Frau am anderen Ende der Leitung. „Werden Sie wohl stillhalten!"


  „Steve!" Die Stimme hatte jetzt einen drohenden Klang. Wenn Kelly noch ungeschoren davonkommen wollte, musste sie sofort handeln, das war ihr klar. Was sie vorhatte, war zwar nicht gerade nett, aber schließlich ging es für sie ums Überleben. Sie stieß Steve das Knie in den Unterleib.


  „Ohhh ..." Steve ließ sie los und krümmte sich vor Schmerzen. Er stöhnte laut auf.


  Unglücklicherweise war sein Mund dabei in der Nähe des Telefonhörers.


  „Steve? Steve? Was tut sie da mit dir?"


  „Ohhh..."


  Zu spät erkannte Kelly ihren Fehler. Steves schmerzliches Aufstöhnen war leicht als Lustschrei zu missdeuten, und die Frau am anderen Ende der Leitung schien es auch genau so zu verstehen.


  „Steve!" Unter den Beschimpfungen, die jetzt aus dem Hörer kamen, fuhr Kelly zusammen. Sie stand auf, doch dann zögerte sie. Sie war gefangen zwischen dem Mann, der sich auf dem Teppich wand, und der Glastür, die in die Freiheit führte.


  Ihr Anstand gebot ihr, ihm zu helfen.


  Dir Überlebenswille dagegen gebot ihr, so schnell wie möglich wegzulaufen.


  Sie kämpfte noch mit ihren Gefühlen, als sich Steves Hand um ihren Fuß schloss. Er zog sie zu Boden, gerade als die Stimme aus dem Telefonhörer erklärte: „Das war's, mein Lieber. Mit uns ist Schluss!"


  „Sie haben mich in größere Schwierigkeiten gebracht als je eine Frau zuvor."


  Kelly schloss die Augen und lehnte die Stirn gegen ihre Hand. Sie hatte ihr Tuch vom Kopf gezogen, Jacke und Handschuhe auf das Bett geworfen. Das Script lag zwischen ihnen auf dem Tisch, und Kellys Kopf dröhnte. Steve Delany - jetzt vollständig bekleidet - war verständlicherweise stocksauer.


  „Es tut mir leid", sagte sie leise.


  „Ach ja, es tut Ihnen leid? Na, großartig."


  Kelly rutschte auf dem Sessel hin und her, dann starrte sie auf ihre Hände, die sie jetzt im Schoß gefaltet hatte. „Es tut mir wirklich leid."


  „Und mir erst! Sie haben ja keine Ahnung, was mich Ihr Auftritt hier gekostet hat."


  Kelly schluckte. „Lieben Sie sie?"


  „Wen?"


  „Die Frau am Telefon."


  „Nein."


  „Oh."


  Sie schwiegen beide, dann nahm Steve das Script und blätterte darin. „Und deshalb haben Sie das alles getan? Nur, damit ich Ihr Script lese?"


  „Ja." Sie konnte ihm nicht in die Augen sehen. Wenn es möglich gewesen wäre, im Boden zu versinken, hätte sie es in diesem Augenblick getan. Wie hatte sie nur glauben können, dass ihr Plan gelang?


  „Es ist einfach nicht zu fassen, was Sie mir da vermasselt haben."


  Kelly verstand nicht, was er meinte. „Aber wieso? Ich meine, wenn Sie diese Pam nicht lieben, dann haben Sie doch nicht viel verloren, oder?"


  „Darum geht es überhaupt nicht."


  „Nun, wenn Sie es mir erzählen, dann ... dann kann ich Ihnen vielleicht helfen."


  Kelly fühlte, wie ihre Verzweiflung stieg. Sie war kein rachsüchtiger Mensch, und sie verabscheute Gewalt. Jetzt, wo sie wusste, dass sie diesem unschuldigen Mann etwas angetan hatte, wollte sie auch wissen, was es war.


  Als er nicht antwortete, sprach sie weiter. „Sagen Sie mir wenigstens, was ich Schreckliches getan habe!"


  „Sicher. Warum nicht?" Steve ließ sich in einen Sessel fallen, warf das Script auf den Tisch und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Ich werde es Ihnen sagen. Ich sollte heute Abend den Produzenten Dimitri Alexandros auf einen Drink treffen, und Pam sollte mit mir gehen. Dimi legt ziemlich viel Wert auf geordnete Familienverhältnisse, deshalb hatte ich vor, ihm weiszumachen, dass ich verlobt bin. Dann hätte ich eine weit größere Chance, die Rolle zu bekommen, die ich haben will. Verstehen Sie?"


  Kelly zog die Nase kraus, während sie Steve nachdenklich ansah. „Waren Sie denn wirklich mit dieser Pam verlobt?"


  „Beinahe." Steve seufzte, dann blickte er wieder auf das Script, das auf dem Tisch lag.


  „Wenigstens hatte ich gehofft, dass unsere Verlobung diesen einen Abend überdauern würde."


  „Aber Mr. Alexandras wird Sie doch sicher auch für die Rolle engagieren, wenn Sie Single sind. Ich meine, Sie sind doch ein hervorragender Schauspieler." Das war ihr so herausgeschlüpft, und sie fühlte, wie sie rot wurde.


  „Finden Sie? Danke." Er zögerte. „Gefällt Ihnen meine Serie?"


  „Ich sehe sie mir jede Woche an. Sie hatten ein paar sehr gute Drehbuchautoren."


  „Ohne die geht gar nichts." Steve lächelte sein umwerfendes Nick-Derringer-Lächeln, das Kelly den Atem raubte. Sie versank so sehr in Gedanken, dass sie seine nächsten Worte gar nicht hörte. Als sie aufsah, bemerkte sie, dass Steve sie beobachtete.


  „Was?"


  „Ein Surfbrett. Sie sind auf einem Surfbrett herübergeklettert?" Er schüttelte den Kopf.


  „Sie sind wirklich verrückt, Lady. Mutig, aber total verrückt."


  Jetzt schien er gar nicht mehr so böse auf sie zu sein. Kelly überlegte, ob sie ihn bitten solle, ihr Script zu lesen, doch dann entschied sie sich dagegen.


  „Es ist wohl besser, wenn ich jetzt gehe, ich muss noch packen. Morgen reise ich ab."


  Steve deutete auf die Wand, die sein Zimmer von ihrem trennte. „Sie sind extra meinetwegen hierher gekommen?" Sie nickte. „Das Hotel ist sehr teuer."


  „Wem sagen Sie das!"


  „Ist es ein gutes Script?"


  Ihr Herz klopfte laut, sie schluckte. „Ja", flüsterte sie.


  „Ich werde es mir ansehen."


  „O Gott, oh, Mr. Delany ..."


  „Ich glaube, das haben Sie verdient, nachdem Sie schließlich Ihr Leben aufs Spiel gesetzt haben."


  „Danke, danke, danke..."


  „Ich verspreche nichts, aber ... Sie haben gesagt, Sie wollten wiedergutmachen, was Sie angerichtet haben."


  „Ja, sicher."


  „Nun, mir ist da etwas eingefallen. Ich glaube, Sie könnten mir wirklich helfen.


  Wollen Sie ein Geschäft mit mir machen?"


  Kelly bekam eine Ahnung von dem berühmten Delany-Charme, der dem Mann geholfen hatte, ein so erfolgreicher Schauspieler zu werden. Eine leise Stimme in ihrem Inneren riet ihr, vorsichtig zu sein, sich nicht von ihm überrumpeln zu lassen.


  „Nun ja ...", begann sie zögernd.


  „So schlimm ist es nicht. Kommen Sie heute Abend mit mir, damit Dimi Sie kennenlernen kann. Wir tun so, als stünden wir kurz vor unserer Verlobung, damit er sich davon überzeugt, dass ich wirklich ein Familienmensch bin."


  „Das kann ich nicht!"


  „Warum nicht?"


  „Es wäre eine Lüge."


  „Sehen Sie es doch als eine schauspielerische Leistung an. Dieser Drink heute Abend mit Dimi ist für mich genauso wichtig, als hätte er mich gebeten, in sein Studio zu kommen."


  Langsam begann Kelly zu begreife n, warum Steve Delany so erfolgreich war. Und sie hatte das Gefühl, dass er sich mit einer Ablehnung nicht zufriedengeben würde.


  Dennoch musste sie es versuchen. „Das wird Mr. Alexandros niemals glauben."


  „Doch, das wird er. Die Menschen sehen nur das, was sie sehen wollen."


  Kelly zögerte und suchte nach einem anderen Grund, abzulehnen. Doch Steve ließ es erst gar nicht dazu kommen. „Wenn Sie mir meine Pläne nicht verdorben hätten ..."


  „Also gut. Aber nur für einen Abend." Dieser Mann hatte so etwas an sich, dass sie das Gefühl hatte, von Anfang an Grenzen setzen zu müssen. Sie wollte nicht, dass ihr die Kontrolle entglitt.


  „Das wird auch genügen. Und ich werde dafür sorgen, dass Ihr Script an die richtigen Leute gelangt."


  Kelly war ziemlich sicher, dass er dieses Versprechen halten würde.


  „Also, Kelly, einverstanden?" Er streckte ihr die Hand hin und sah ihr dabei tief in die Augen.


  Sie schüttelte seine Hand. „Einverstanden. Ein Abend und ein kleiner Drink. Was kann daran schon falsch sein?"


  „Wunderbar. Ich hole Sie um halb zwölf ab. Wir sollen uns um Mitternacht mit ihm treffen."


  „Was soll ich anziehen?"


  „Hmmm. Was haben Sie denn?"


  Einen Augenblick später standen sie in Kellys Suite und starrten auf die dürftige Garderobe in ihrem Schrank.


  „Es tut mir leid, Mr. Delany."


  „Steve. Ich heiße Steve. Wenn du meine Verlobte spielen willst, müssen wir einander beim Vornamen nennen." Er blickte sich um. „Das ist wirklich schwierig."


  „Ich habe noch etwas Geld, ich könnte mir vielleicht ein Kleid kaufen."


  „Geld spielt hier keine Rolle, aber wir haben nicht mehr viel Zeit." Er schnippte mit den Fingern. „Luis!"


  „Luis?"


  „Ein guter Freund, der mir noch etwas schuldig ist."


  Kelly wusste nicht, wovon Steve redete, doch sie sah ihm widerspruchslos zu, wie er zum Telefon ging und eine Nummer wählte.


  „Luis? Steve hier. Ich bin in Schwierigkeiten und brauche deine Hilfe. Ja, ich weiß, dass du schon geschlossen hast, aber kann ich jemanden vorbeischicken? Ja, heute Abend noch. Es ist ein Notfall." Er warf Kelly einen prüfenden Blick zu. „Ich denke, wir haben es hier mit einer größeren Umwandlung zu tun..."


  „Hey!" versuchte Kelly zu widersprechen, doch er hörte sie gar nicht.


  „Großartig. Sie wird in zwanzig Minuten da sein." Er legte den Hörer auf und wandte sich zu ihr. „Komm, ich werde dir Geld für das Taxi geben. Luis wird seinen Laden für dich noch einmal aufschließen und sich um dich kümmern. Aber sei um halb zwölf wieder da."


  Alles ging so schnell, Kelly hatte gar keine Zeit zu protestieren. Sie nahm ihre Tasche und folgte Steve. Während sie den Aufzug betraten, fragte sie: „Wie war das mit der größeren Umwandlung gemeint?"


  Die Tür des Aufzuges schloss sich hinter ihnen.


  „Meine Liebe, Ihr Haar! Wann haben Sie es zum letzten Mal schneiden lassen?"


  Luis war Ende Dreißig. Seih dichtes schwarzes Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er trug einen grellroten Trainingsanzug. Kelly mochte ihn sofort.


  „Vielleicht vor sechs oder acht Monaten."


  „ Quelle horreur!" rief Luis, während er unruhig um sie herumhüpfte. „Und was hat Ihr Friseur benutzt? Eine Heckenschere?" Kelly schloss die Augen, als er die Schere in die Hand nahm.


  „Bitte nicht kurz. Ich hasse kurzes Haar."


  „Nicht kurz, meine Liebe, aber wir müssen ein bisschen Ordnung in diese Mähne bringen."


  Kelly dachte daran, dass sie nie viel Zeit gehabt hatte, sich um sich selbst zu kümmern.


  Es war beinahe so, als wäre sie immerzu gelaufen, vom Tod ihrer Mutter an bis zu dem Augenblick, wo sie sich auf diesem Stuhl niedergelassen hatte.


  „Sie haben eine wunderschöne Haarfarbe, cherie. Für diesen Kupferton würde manch eine meiner Kundinnen einen Mord begehen."


  „Danke", antwortete Kelly gepresst.


  „Öffnen Sie die Augen, mon angel Luis wird Sie nicht enttäuschen."


  Kelly wagte einen kurzen Blick. „Eine größere Umwandlung, wie?"


  Luis lachte. „Sie haben das gehört? Und es hat Sie wütend gemacht, non?"


  „Ja."


  „Es wird keine allzu große Umwandlung, denke ich. Sie haben Ihr Haar und Ihre Haut nur ein wenig - wie sagt man?"


  „Vernachlässigt?"


  „Vernachlässigt, ja. Aber das wird jetzt anders."


  Es kam Kelly so vor, als sähe sie eine Fremde.


  Luis hatte die natürliche Fülle ihres Haares hervorgehoben, jetzt hing es dicht und lockig bis über ihre Schultern. Die Gesic htsmaske hatte ihre etwas zu trockene Haut verbessert, und das sorgfältige Make-up hatte den Rest bewirkt. Maniküre und Pediküre hatten Spaß gemacht, genau wie die Schlammpackung für das Dekollete.


  Aber das Beste war das Kleid.


  Luis' Laden war ein wahres Paradies für Frauen. Auf der einen Seite war der Salon, auf der anderen die Boutique. Luis hatte ihr erklärt, Steve würde zahlen, und hatte dann für sie ein schillerndes Kleid ausgesucht.


  „Ist es nicht ein wenig zu gewagt?" hatte Kelly gefragt.


  „Nic ht für Dimi - er mag es so. Dimi liebt es, wenn die Frauen flirten und gefährlich sind. Er wird ... begeistert sein. Die Frage ist, mögen Sie es auch?"


  „Ich weiß nicht."


  „Sie müssen die Bar betreten, als gehöre sie Ihnen, verstehen Sie?"


  Kelly konnte nur nicken.


  Zu dem Kleid hatte Luis für sie hochhackige Abendschuhe und lange Handschuhe ausgesucht. Kelly nahm einen der Handschuhe in die Hand. „Muss ich die anlassen, wenn ich etwas trinke?" fragte sie.


  „Nein, sie sind nur... wie sagt man ...?"


  „Zur Zierde?"


  „Ah, ja. Sie gehen an den Tisch. Sie verziehen hübsch den Mund. Dann sehen Sie Steve voller Leidenschaft an. Und wenn dann die Drinks serviert werden, ziehen Sie ganz langsam einen Handschuh aus und legen ihn auf den Tisch. Das wird ihn dazu bringen, an gewisse Dinge zu denken - Sie wissen schon, was ich meine."


  Kelly wusste nicht recht, ob sie sich wünschte, Steve Delany würde bei ihrem Anblick an diese gewissen Dinge denken. Die kleine Eskapade heute Abend war rein geschäftlicher Natur, danach würde sie gleich nach Los Angeles zurückfliegen.


  „Sind Sie auch ganz sicher, Luis?"


  „ Absolement. Normalerweise sind wir hier auf der Insel eher lässig, aber Dimi wird Sie und Steve in seinen privaten Club mitnehmen, in die ,Weiße Orchidee'. Sie müssen dort auffallen. Sie müssen Dimis Aufmerksamkeit erregen und dadurch Steve helfen."


  „Sie wissen davon?"


  „Ich kenne seinen Plan." Luis schnippte mit den Fingern. „Und nachdem ich Sie gesehen habe, kann ich sagen ... die Sache könnte sehr interessant werden."


  Kelly lächelte. Es war schön, mit jemandem reden zu können, ganz besonders, wenn dieser Jemand Luis war, der offensichtlich in ihrem eigenen Interesse handelte.


  „Jetzt aber schnell, mon ange l. Ohrringe, keine Halskette. Das Kleid braucht keine Halskette. Und Parfüm, ein wundervolles Parfüm, das bewirkt, dass Ihnen beide Männer zu Füßen liegen ..."


  Steve schloss die Tür seiner Suite hinter sich ab und steckte den Schlüssel in die Tasche. Er machte sich Sorgen über den Verlauf des Abends, doch nicht wegen Kelly.


  Wenn überhaupt jemand Wunder wirken konnte, dann war es Luis.


  Kelly sah gar nicht so schlecht aus, nur bot sie nicht den gepflegten Anblick wie die meisten Frauen, mit denen Steve ausging. Luis würde sie schon hinkriegen, würde sie zum Glänzen bringen.


  Mit ihrem langen Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, und mit ihrer Stupsnase war sie das typische „Mädchen von nebenan". Ihre Haut sah so frisch gewaschen aus, und ihre Augen blickten grundehrlich. Irgend etwas an ihr hatte Steve angerührt, vielleicht hatte er deshalb zugestimmt, ihr verflixtes Script zu lesen.


  Er lachte, als er daran dachte, wie sie auf seinen Balkon geklettert war, auf einem Surfbrett ... Verrückte Kelly ... Nun, wenn sie den Nerv hatte, so etwas zu tun, dann war der heutige Abend für sie sicher ein Kinderspiel.


  Steve zupfte die Ärmel seines Hemdes zurecht, dann holte er tief Luft und klopfte an Kellys Tür.


  „Ich komme!" rief sie von drinnen.


  Sie war pünktlich. Wie schön.


  Und dann öffnete Kelly die Tür, und ihr Anblick nahm ihm den Atem.


  Er sah ihren kupferfarbenen Haarschopf, die wunderschönen grünen Augen, den herrlichen Mund und das umwerfende Kleid, das einen ebenso umwerfenden Körper umhüllte. Endlos la


  nge, wundervolle Beine - wieso hatte er die nur vorher nicht


  bemerkt?


  Steve Delany, der berühmte Schauspieler und Zyniker, warf einen langen Blick auf Kelly Archer und war rettungslos verloren.


  2. KAPITEL


  Steve traute seinen Augen nicht. Was ist nur aus dem Mädchen von nebenan geworden?


  dachte er, während er auf dem Rücksitz des Wagens, den Dimitri für sie geschickt hatte, neben Kelly Platz nahm. Diesmal hat Luis sich wirklich selbst übertroffen.


  Steve hatte sich immer als einen Mann gesehen, der sein Gegenüber sofort richtig einschätzen kann. Als Kelly ihm ein paar Stunden früher in seinem Zimmer gegenüber saß, war er sich seiner Sache auf jeden Fall ziemlich sicher gewesen - nämlich, dass er sich nicht von ihr angezogen fühlte.


  Er runzelte die Stirn und zwang sich, Kelly nicht anzustarren. Das Gefühl, das ihn bei ihrem Anblick beschlich, behagte ihm ganz und gar nicht.


  Vergiss das Mädchen, konzentriere dich nur darauf, dass du deine Rolle bekommst.


  Ein kluger Vorsatz. Eigentlich war Steve gar nicht so kalt und rücksichtslos, aber im Augenblick stand er vor einem großen Durchbruch in seiner Karriere, und den musste er schaffen, koste es, was es wolle. Als Schauspieler, der in der ganzen Welt umherstreifte, hatte er viel über persönliche Beziehungen nachgedacht. Es erschien ihm nicht fair, Frauen mehr zu versprechen, als er halten konnte, deshalb versprach er ihnen nie etwas.


  Und bis jetzt war er viel zu beschäftigt gewesen, um sich einsam zu fühlen, zu ehrgeizig, um sich etwas daraus zu machen.


  Bis Kelly gekommen war ...


  Sie duftete verführerisch, und das Kleid, das sie trug, zeigte erstaunlich viel von ihrem Körper. Der glitzernde dunkelblaue Stoff war perfekt für ihre blasse Haut und ihr leuchtendes Haar. Luis hatte ihr das Haar an einer Seite aus dem Gesicht gekämmt und es mit einem Kamm gehalten, an den er eine weiße Orchidee gesteckt hatte.


  Steve überraschte sich bei dem Wunsch, ihr den Kamm aus dem Haar zu ziehen und mit den Fingern in die seidige Fülle zu greifen, Kelly dann auf den Rücksitz zu schieben, ihre langen Beine zu streicheln...


  Ein Teil seines Körpers, der männlichste Teil, reagierte sofort bei diesen Gedanken. Er musste sich zur Ordnung rufen, sich daran erinnern, warum Kelly überhaupt bei ihm war.


  Der Wagen fuhr langsamer und bog dann auf den Parkplatz des Nachtclubs ein. „Küss mich", sagte Steve und war selbst erstaunt über seine Worte.


  „Wie bitte?" flüsterte Kelly, die ihren Ohren nicht traute.


  „Küss mich."


  „Hier?"


  „Natürlich hier."


  „Warum?"


  „Weil Dimi ein schlauer alter Fuchs ist. Wenn wir beide nicht locker miteinander umgehen, wird er merken, dass etwas nicht stimmt. Am besten, ich zerzause dir das Haar ein bisschen, dann sieht es so aus, als könnten wir die Hände nicht voneinander lassen. Das wird ihm gefallen."


  Es dauerte einen Augenblick, bis Kelly Steves Worte


  verdaut hatte.


  „Meinst du?"


  Er nickte.


  „Okay. Aber keinen Zungenkuss."


  „Kelly..."


  „Ich würde mich dabei nicht wohl fühlen. Schließlich haben wir uns erst heute Abend kennengelernt."


  Steve seufzte. „Komm her."


  Er küsste sie, sanft und zärtlich. Kelly war entsetzt über den wohligen Schauer, der ihr bei seinem Kuss über den Rücken lief.


  „Komm." Steve stieg aus dem Wagen, und sie folgte ihm. Der Wind blies ihr das Haar ins Gesicht, ihre hohen Absätze klapperten auf dem Asphalt.


  „Was glaubt Dimitri, wie lange wir einander schon kennen?"


  „Drei Wochen."


  „Drei Wochen?" Sie musste schneller gehen, um mit Steve Schr itt zu halten. Die nächste Frage stellte Kelly höchst ungern, aber es musste sein. Heiße Röte stieg ihr dabei in die Wangen. „Haben wir schon zusammen geschlafen?"


  Steve zog die Augenbrauen hoch. „Na klar, und ob!"


  Kelly boxte ihn gegen den Arm. Er nahm ihre Hand und hielt sie fest, als sie den Nachtclub betraten.


  Hier roch es förmlich nach Geld. Das Licht war gedämpft, überall standen bunte tropische Blumen. Als Kelly und Steve zu ihrem Tisch geführt wurden, folgten ihnen neidische Blicke der anderen Frauen.


  Dimitri Alexandras saß schon an einem der Tische. Als sie näher kamen, stand er auf.


  Kelly war beeindruckt von der Kraft und Stärke, die dieser Mann ausstrahlte. Sein dichtes Haar war silbergrau, in sein gebräuntes Gesicht hatten sich tiefe Linien eingegraben. Er trug einen teuren Anzug. Der Diamantring an seinem Finger war wahrscheinlich mehr wert als das gesamte Vermögen einiger kleinerer südamerikanischer Länder.


  Seine wissbegierigen, lebhaften dunklen Augen zogen Kelly sofort in ihren Bann. Die Bilder, die sie von ihm in den Zeitungen gesehen hatte, wurden ihm bei weitem nicht gerecht.


  „Hallo", begrüßte sie ihn.


  Dimitri betrachtete sie eingehend. „Ah, das ist sie also", sagte er zu Steve. „Sehr nett."


  „Danke", murmelte sie.


  „Ich glaube, das Kompliment war für mich gedacht", meinte Steve.


  Kelly lächelte ihn an, entschlossen, ihren Part gut zu spielen, damit er seine Rolle bekam. „Aber ich glaube, ein Teil davon galt auch mir."


  Dimitri lachte und bedeutete ihnen dann, sich zu setzen. „Ich hatte ganz vergessen, wie offen amerikanische Frauen sind", bemerkte er und lächelte sie an. „Eine Eigenschaft, die mir gefällt."


  Kelly fühlte, wie Steve neben ihr erstarrte, als Dimitri nach ihrer Hand griff und sie an seine Lippen zog. „Machen Sie es sich bequem, wir haben viel zu besprechen."


  Kelly hatte geglaubt, dass sie sich sofort über Dimitris Film unterhalten würden, deshalb war sie erstaunt, als er fragte: „Wo haben Sie dieses Raubein denn kennen gelernt ?"


  Sie erschrak. Hätte Steve ihr doch mehr erzählt! „Am Strand. Ich war ... beim Surfen."


  Dimitri schwieg, und Kelly suchte verzweifelt nach den nächsten Worten.


  „Es war


  schon spät, gegen Sonnenuntergang. Und wir waren beide sofort voneinander unheimlich fasziniert."


  Steve versetzte ihr unter dem Tisch einen sanften Fußtritt. Sie schloss den Mund und lächelte den Millionär an.


  Dimitri blickte verblüfft zu Steve. „Haben Sie nicht gesagt, Sie hätten einander am Pool kennen gelernt?"


  Noch ehe Steve antworten konnte, trat Kelly ihn unter dem Tisch zurück.


  „Na ja",


  sagte sie, „eigentlich haben wir uns am Strand zum ersten Mal gesehen, unterhalten haben wir uns dann allerdings am Pool."


  Ein Kellner kam und wartete in respektvollem Abstand, um ihre Bestellungen entgegenzunehmen.


  „Ich möchte nur eine Cola", sagte Steve.


  „Und ich hätte gern einen von diesen großen Fruchtcocktails mit Schirmchen drauf."


  „Sie trinken Alkohol?" fragte Dimitri.


  „Sollte ich nicht? Ich meine ... nein, gewöhnlich trinke ich nicht. Heute mache ich eine Ausnahme." Sie wusste, dass sie Unsinn redete, und war erstaunt, als Steve jetzt seine Hand auf ihre legte. Die Berührung beruhigte sie, und sie lächelte Dimitri an. „Ich finde, einmal sollte man sich auch etwas gönnen. Finden Sie nicht?"


  „Natürlich."


  Sie unterhielten sich angeregt, die Drinks wurden serviert. Kelly fühlte sich in Dimitris Gegenwart wohl, aber sie blieb auf der Hut. Der Mann ist nicht dadurch Multimillionär geworden, dass er den Knecht Ruprecht spielt, dachte sie.


  „Nun, Kelly, warum wohl sollte ich Ihrem Verlobten eine Rolle in meinem neuen Film geben?"


  Die Frage brachte sie aus der Ruhe. Sie hatte Steve nicht einmal gefragt, wovon der Film handelte. Sie war einfach davon ausgegangen, dass sie einen Abend lang seine nette Begleiterin spielte.


  „Hmm." Sie versuchte, Zeit zu gewinnen. Steve neben ihr saß da wie erstarrt, er tat ihr leid. Sie ahnte, wie viel es für ihn bedeutete, die Rolle zubekommen.


  „Ich warne Sie", erwiderte sie. „Ich bin voreingeno mmen."


  Dimitri lachte. „Eine ehrliche Frau, wie man sie selten findet!"


  „Nun, Sie wissen sicher, dass gerade vor kurzem die meisten Frauen Steve zu dem Mann erwählt haben, mit dem sie auf eine einsame Insel verschlagen werden möchten.


  Die Frauen lieben ihn. Erst heute wurde eine furchtbar eifersüchtig, weil er mit mir zusammen war ..."


  Steve drückte leicht ihre Hand, als wolle er vor Übertreibungen warnen.


  „Ich


  verstehe, was Sie meinen, Kelly. Seine Fans sind ihm außerordentlich ergeben."


  „Weil er ihnen das gibt, was sie haben wollen. Er ist ein Held, an den sie glauben können, zu dem sie aufsehen und über den sie fantasieren können." Sie warf Steve einen schnellen Blick zu. Obwohl sein Gesichtsausdruck nichts verriet, sah sie doch die Überraschung in seinen dunklen Augen.


  Es machte ihr Spaß, ihn zu überraschen.


  „Gibt es noch etwas, das ich wissen sollte?" fragte Dimitri.


  „Vielleicht, dass er hart arbeitet. Er wird Ihre Produktion nicht aufhalten oder unnötig Geld verschwenden, und er braucht die Rolle gerade jetzt. Es ist die richtige Rolle zur richtigen Zeit für ihn." Dir Instinkt gebot ihr, alle Karten auf den Tisch zu legen.


  Dimitri schwieg so lange, dass Kelly schon fürchtete, alles verdorben zu haben. Dann blickte er von ihr zu Steve.


  „Sie können sich glücklich schätzen, Steve, dass Sie so viel Liebe und Loyalität geschenkt bekommen."


  „Das weiß ich", antwortete Steve leise. Seine Hand glitt über Kellys Arm, streichelte sie, und Kelly fühlte diese Berührung in jeder einzelnen Faser ihres Körpers. Heiße Röte stieg ihr ins Gesicht, verlegen sah sie vor sich auf das Tischtuch.


  Als sie wieder aufblickte, lächelte Dimitri sie an. „Für Sie bedeutet eine Ehe ein Zusammenleben für immer, nicht wahr?"


  „Ja", flüsterte sie.


  „Und Sie sind eine Romantikerin."


  Kelly nickte. Da hat er den Nagel auf den Kopf getroffen, dachte sie.


  Jetzt wandte sich Dimitri an Steve. „Sie müssen dieses Mädchen heiraten", erklärte er.


  Kelly spürte, wie Steve - gewissermaßen als wortlose Zustimmung den Arm um sie legte.


  „Dann gehört die Rolle Ihnen, Steve. Ich gebe sie Ihnen."


  Einen Augenblick lang traute Kelly ihren Ohren nicht. Steve hatte also schon die Rolle? Einfach so? Sie war glücklich, dass sie den Schaden, der durch ihre Schuld entstanden war, wiedergutgemacht hatte.


  Sie redeten noch beinahe eine Stunde miteinander, über Filme, die sie gesehen hatten, über Schauspieler, die sie bewunderten, über Griechenland und Dimis herrliche Yacht, die „Aphrodite". Erfreut stellte Dimitri fest, dass Kelly schon in Griechenland gewesen war.


  „Hat es Ihnen gefallen?"


  „Es war wundervoll. Griechenland ist ein so herrliches Land. Ich habe schon immer den Wunsch gehabt, noch einmal hinzufahren, ganz besonders zu den Inseln."


  „Sie müssen mich eines Tages auf meiner Insel besuchen. Waren Sie schon einmal in Griechenland, Steve?"


  „Noch nie."


  „Hmmm." Dimitri sah sie beide einen Augenblick nachdenklich an, dann lächelte er.


  „Das sollte man so schnell wie möglich ändern."


  „Vielleicht nach dem Film", schlug Steve vor. „Eine ruhige Hochzeitsreise."


  „Liebling." Kelly legte ihm eine Hand auf den Arm. „Ich glaube, ich möchte jetzt ins Hotel zurück, ich bin ein bisschen müde. Du hast sicher mit Mr. Alexandras noch eine Menge zu besprechen." Sie musste so schnell wie möglich weg von hier, die Richtung, in die ihre Gedanken und ihre Gefühle gingen, behagte ihr ganz und gar nicht. Eine Hochzeitsreise nach Griechenland ...


  Eine Hochzeitsreise mit Nick Derringer. Sie beide in Badeanzügen am Meer. Sein Körper, eingeölt und glänzend, die Sonne, die sich darauf spiegelt...


  Die Sonne steigt dir wohl in den Kopf, dachte sie erschrocken. Sieh zu, dass du aus den Wolken kommst, und denk an die Vereinbarung, die du mit Steve getroffen hast.


  „Ich werde Marco rufen, er kann Sie zurückfahren", meinte Dimitri.


  Während er dem Kellner ein Zeichen machte, ihm das Telefon an den Tisch zu bringen, beobachtete Kelly ihn genauer. Mit Dimitri hätte sie sich nicht anlege n mögen.


  Er war ein mächtiger und störrischer Mann, der es gewöhnt war, zu bekommen, was er wollte. Eins ist sicher, dachte sie: Dimitri Alexandras wäre ein gefährlicher Feind. Oder ein Freund fürs Leben.


  „Es war nett, Sie kennengelernt zu haben, Miss Archer"; verabschiedete Dimitri sich von ihr, als Marco kam, um sie abzuholen. „Sie müssen unbedingt mein Land besuchen


  - dafür werde ich sorgen."


  „Gern."


  Steve war auch aufgestanden. Kelly war überrascht, als er sie plötzlich in seine Arme zog und küsste.


  Wieder lief ihr ein Schauer über den Rücken. Ihr Körper hatte keine Ahnung von dem verrückten Abkommen, das sie mit Steve geschlossen hatte, und als Steve sie küsste, war es ihr klar, dass sich zwischen ihnen ein starkes Gefühl entwickelte.


  Und das war nur natürlich, wenn man bedachte, dass es sich um Steve Delany, alias Nick Derringer, handelte. Um den Mann, für den der größte Teil der weiblichen Bevölkerung Amerikas schwärmte.


  „Bleib nicht zu lange, Schatz", flüsterte sie und streichelte seine Wange, bevor sie sich von ihm löste.


  „Wart auf mich", antwortete er, und seine Augen blitzten.


  Kelly lächelte ihn strahlend an. Steve Delany hatte es geschafft, die ersehnte Rolle zu bekommen! Sie freute sich für ihn.


  Was für ein Geschäft...


  In ihrem Zimmer machte Kelly sich daran, ihre Sachen zu packen. Es war schon beinahe Morgen, als sie fertig war. Sie trat auf den Balkon und blickte zum Strand hinunter. Selbst hier oben hörte man noch das Rauschen des Meeres. Der Wind strich über ihre Haut, er trug den Duft von tropischen Blumen zu ihr.


  Sie wünschte, sie könnte noch mehr von dieser Insel sehen. Schon immer hatte sie nach Hawaii kommen wollen. Dass sie diese Reise einmal aus Verzweiflung machen würde, hatte sie allerdings nicht geahnt.


  Ihre elfjährige Schwester Colleen brauchte dringend eine Herzoperation, aber der Familie fehlten die dazu erforderlichen Geldmittel. Aus dieser Not heraus hatte Kelly ihren Plan geschmiedet.


  Als Kellys und Colleens Mutter gestorben war, hatte Bette, deren Schwester, die beiden Mädchen bei sich aufgenommen. Insgeheim hatte Kelly sich geschworen, ihrer Tante, die sie anbetete, nie zur Last zu fallen. Bette hatte den Ruf, das schwarze Schaf der Familie zu sein, weil sie auffallende Kleidung bevorzugte, dunkle Zigaretten rauchte und, wie die Großmutter sich ausdrückte, zu viele Herrenbekanntschaften gehabt hatte.


  Kelly hatte sie bewundert, und das tat sie noch immer.


  Was ihnen an Geld fehlte, hatten sie mit Liebe und Lachen wettgemacht. In ihrem alten Strandhaus in Florida hatten die drei jeden Tag so genommen, wie er kam. Bette unterstützte die Träume ihrer Nichte, nahm sie so ernst wie alles, was Kelly anging.


  Und Kelly hatte große Träume.


  Schon immer hatte sie viel gelesen, hatte all ihr Geld für Büc her ausgegeben. Bücher waren für sie das Mittel, ihren Durst nach Abenteuern zu stillen. In einem Buch konnte sie alles sein, was sie wollte, es gab keine Grenzen.


  Und dann hatte eines Morgens beim Frühstück Colleen vorgeschlagen, sie solle selbst ein Buch schreiben.


  Jetzt, in ihrem Bett, dachte Kelly an ihre kleine Schwester und musste lächeln. Was Colleen an körperlicher Kraft fehlte, ersetzte sie durch einen wachen Geist. Von dem Augenblick an, als Kelly ihre Schwester im Krankenhaus zum ersten Mal in den Armen gehalten hatte, hatte sie gewusst, dass Colleen etwas ganz Besonderes war.


  Colleen gab jedem das Gefühl, geliebt zu werden.


  Bette war vielleicht die Träumerin, Kelly die Kämpferin, aber Colleen war das Herz der kleinen Familie.


  „Ich soll ein Buch schreiben?" hatte Kelly gefragt.


  „Worüber?"


  „Dir wird schon etwas einfallen", hatte Colleen gemeint. Das Erstaunliche war, dass sie damals erst sechs Jahre alt war.


  Als Bette vorschlug, nach Los Angeles zu ziehen, war Colleen vor Aufregung auf und ab gehüpft. In Hollywood gab es doch viele Schriftsteller, nicht wahr? Eine wunderbare Gelegenheit für Kelly! Dort konnte sie alles lernen, was sie wissen musste, konnte die nötigen Verbindungen knüpfen...


  Kelly hatte sich in diese Stadt mit dem besonderen Flair verliebt, in die grünen Hügel, die hellen Neonlichter und die vielen verschiedenartigen Menschen auf den Straßen.


  Hier war alles möglich, hier konnte noch aus einem Bettler ein Millionär werden. Kelly war entschlossen, genug Geld zu verdiene n, damit ihre kleine Familie immer in Sicherheit war:


  Während Colleen zur Schule ging, hatte Kelly einen Job als Kellnerin angenommen.


  Jeden Penny, jede Minute der Freizeit verwendete sie zum Lernen. Dann belegte sie an der Universität einen Kursus für Drehbuchschreiber und wusste: Das ist meine Berufung.


  Kelly hatte schon immer gern Filme gesehen, aber nie daran gedacht, ein Drehbuch zu schreiben. Wenn ihr schon das Schreiben eines normalen Buches als beinahe unmöglich erschien, so kam das Schreiben eines Drehbuches für sie einer Reise zum Mond gleich.


  Doch Colleens Vertrauen zu ihr war unerschütterlich. „Du kannst es, Kelly", hatte sie behauptet. „Eine Seite am Tag, dann ist dein erstes Drehbuch in vier Monaten fertig. Du brauchst nur ein bisschen Selbstvertrauen."


  Kurz nach ihrem Umzug war Colleen krank geworden, und sie hatten sie aus der Schule nehmen müssen. Das Herz, hatte der Arzt gesagt. Eine Operation durch einen hervorragenden Spezialisten war nötig, erst danach würde sie wahrscheinlich wieder ein normales Leben führen können.


  Zu diesem Zeitpunkt hatte Kelly schon einige kleinere Drehbücher an Fernsehstationen verkauft. Sie hatte sogar eine Agentin. Doch jetzt musste sie daran denken, größere Summen zu verdienen, um die Ärzte bezahlen zu können. Bei unzähligen Tassen Kaffee hatten sie und Bette am Küchentisch ihren Plan entwickelt.


  Das Geld für Kellys Flugticket nach Hawaii hatten sie sich zusammengespart, und auch das Geld für eine Nacht in dem teuren Hotel. Und Kelly hatte sich hingesetzt und das beste Drehbuch ihres bisherigen Lebens geschrieben.


  Und das war jetzt in den Händen von Steve Delany.


  Nun, alles, was sie erreichen wollte, war geschafft. Steve


  hatte seine Rolle, darüber war er sicher sehr glücklich. Und vielleicht ... wenn er wüsste


  ... wenn sie ihm von ihrer kleinen Schwester erzählte und davon, was das Geld für sie bedeuten würde ...


  Sie war so in Gedanken versunken, dass sie erschrocken zusammenzuckte, als es an der Tür klopfte.


  „Steve?" rief sie.


  „Ich bin es", antwortete er.


  Schnell schlüpfte sie in ihren Bademantel und öffnete die Tür. Steve trat ein, warf seine Jacke auf das Sofa. Mit einem Blick entdeckte er den gepackten Koffer, das Kleid, das sie für den Morgen bereitgelegt hatte, und auch das, das sie heute Abend getragen hatte und das jetzt einsam im Schrank hing.


  „Du reist ab?"


  Kelly seufzte. „Ich muss nach Hause."


  Er starrte sie an. „Bist du verheiratet?"


  „O nein. Meine Tante und meine Schwester erwarten mich."


  „Kelly, hör mir zu. Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken


  soll..."


  Sie konnte den Abschied nicht ertragen. „Es ist schon in Ordnung. Ich meine, ich habe das Durcheinander angerichtet, da musste ich auch zusehen, dass ich es wieder in Ordnung brachte. Es wäre nicht richtig gewesen, wenn ich einfach gegangen wäre und dich im Stich gelassen hätte ..." Zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass ihre Gefühle sie zu überwältigen drohten. Sie konnte es kaum ertragen, nach Hause zurückzukehren und Colleen sagen zu müssen, dass sie noch eine Weile länger warten musste ...


  „Kelly?" Besorgt sah Steve sie an.


  „Es ist schon in Ordnung. Ich bin nur ein bisschen müde, und ich habe morgen einen langen Tag. Ich muss nach Hause und sehen, dass alles ..."


  „Möchtest du mir nicht davon erzählen?"


  „Nein, eigentlich nicht."


  „Bist du sicher? Manchmal hilft es, wenn man über seine Sorgen spricht."


  „Diesmal nicht."


  Sie saßen einander gegenüber, das Schweigen zwischen ihnen schien sich endlos auszudehnen - obwohl es in Wirklichkeit nicht länger als eine Minute dauerte.


  „Darf ich etwas sagen?" fragte Steve.


  Kelly fand in der Tasche ihres Bademantels ein Taschentuch und putzte sich die Nase.


  „Aber sicher."


  „Ich denke, wir sollten heiraten."


  3. KAPITEL


  „Was?" fragte Kelly.


  „Wir sollten heiraten", wiederholte Steve.


  „Was soll das? Unsere Abmachung hieß: ,ein Drink, ein einziger Abend'."


  „Die Lage hat sich inzwischen geändert."


  Kelly starrte ihn an und versuchte zu ergründen, wie er auf eine solche verrückte Idee hatte kommen können.


  „Geht es um die Rolle? Will Dimitri sie dir nicht geben, wenn du nicht verheiratet bist?"


  „Nein, so einfach ist es nicht."


  „Was ist es dann?"


  „Nun, du hast deinen Part sozusagen zu gut gespielt", erklärte Steve. „Dimi hat sich Hals über Kopf in die Idee verrannt, uns beide miteinander zu verheiraten: Er möchte nicht, dass eine Romantikerin wie du länger als nötig auf ein glückliches Eheleben warten muss."


  Kelly traute ihren Ohren nicht. „Das hat er dir gesagt? Und du würdest mich heiraten, um die Rolle in diesem Film zu bekommen?"


  Steve schien die Frage in Verlegenheit zu bringen. Das gefiel ihr. Menschen, die keine Gefühle zeigten, traute sie nicht.


  „Es wäre ja keine richtige Hochzeit, wir brauchten die Ehe nicht einmal zu vollziehen.


  Es wäre eine ..."


  „eine Vernunftehe, meinst du."


  „Ja, genau."


  „Und was passiert, wenn der Film fertig ist?"


  „Dann lassen wir uns wieder scheiden."


  „Eine Vernunftscheidung? Und danach bleiben wir Freunde?"


  Steve lachte. „Ja, wir könnten Freunde bleiben."


  „Ich glaube, du bist verrückt." Kelly zog die Nase kraus und sah ihn lange nachdenklich an. „Das ergibt doch keinen Sinn. Genügt es denn nicht, dass Dimitri glaubt, wir seien verlobt? Ich muss sowieso nach Hause und..."


  „Auf keinen Fall. Dimi muss glauben, dass ich in einer glücklichen festen Beziehung lebe. Eis gibt... dafür ein paar Gründe."


  „Und die wären?"


  „Könnten wir nicht einfach heiraten, weil ich es für eine gute Idee halte?"


  „Nein."


  „Also gut, ich will dir die Lage erklären." Steve fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar, und Kelly fühlte, wie nervös er war. „Es ist so: Dimi will seiner Geliebten die weibliche Hauptrolle in dem Film geben. Bevor er dich heute Abend kennen gelernt hat, hätte er auf keinen Fall gerade mir die männliche Hauptrolle zugesagt."


  „Weil du ein Verhältnis mit seiner Freundin hattest?" fragte Kelly geradeheraus.


  Steve nickte. „Nichts Ernsthaftes, es dauerte nur ein Wochenende lang. Aber sie hat Dimi davon erzählt, und dadurch hat die Sache eine viel größere Bedeutung erlangt, als ihr zukommt."


  „Sie hat es ihm erzählt?"


  „Donatella ist nicht so wie andere Frauen."


  Donatella Marciano. Italienerin. Temperamentvoll. Eifersüchtig. Leidenschaftlich.


  Eine wilde, ungestüme Frau, die den Blutdruck eines jeden Mannes in die Höhe trieb, wenn sie auf der Leinwand erschien.


  „Lass uns das mal klarstellen", sagte Kelly. „Du hattest also eine Affäre mit Donatella Marciano, und Dimi glaubt wirklich, dass du mich dieser Sexgöttin vorziehst?"


  Steve biss die Zähne zusammen. Kelly ahnte, dass er sonst nicht über seine Eroberungen sprach. Nur weil sie ihm so zusetzte, ließ er sich zu diesem Geständnis verleiten.


  „Das ist gar nicht so schwer zu verstehen", erwiderte er. „Donatellas Charme verfliegt sehr schnell, wenn man nicht mit ihr im Bett ist. Dimi hat genug Geld, um sie bei Laune zu halten."


  „Hast du ... hast du sie geliebt?"


  „Was hast du nur immer mit der Liebe, Kelly?" fragte Steve irritiert. „Donatella und ich haben zusammen in Italien einen Film gedreht - in einem kleinen Dorf, in dem es noch nicht einmal ein Kino gab. Wir langweilten uns beide, und da ..." Er hielt inne und sah Kelly an. „Hör mal, ich sage ja nicht, dass es richtig war, was wir getan haben, aber ich habe ihr nie etwas vorgemacht. Wir haben ganz einfach ein bisschen Spaß miteinander gehabt und sind dann wieder auseinandergegangen. Aber weil sie Dimi davon erzählt hat, misstraut er mir und wagt nicht mehr, mich in ihre Nähe zu lassen, wenn ich nicht anderweitig gebunden bin."


  „Hat er denn einen Grund für sein Misstrauen?"


  „Ach wo, überhaupt nicht."


  „Aber wenn das so ist, braucht er sich doch keine Sorgen zu machen."


  „Er meint, er sei zu alt für sie, deshalb fürchtet er sowieso die Konkurrenz jüngerer Männer. Wenn du mir nicht hilfst, könnte ich die Rolle wieder verlieren, noch ehe der Film begonnen hat."


  Kelly dachte über seine Worte nach. „Ich muss zurück nach Hause, es gibt dort für mich viel zu tun."


  „Ich werde dir helfen, und wenn wir erst verheiratet sind, kann ich deine Karriere vielleicht unterstützen."


  „Ich habe aber meiner Familie gegenüber Verpflichtungen, die ich nicht aufschieben kann."


  „Auch dabei helfe ich dir gern."


  Kelly überlegte verzweifelt, was sie sagen sollte.


  „Das wird kaum möglich sein", meinte sie schließlich. „Meine kleine Schwester ist schwer herzkrank. Sie muss operiert werden, und wir haben nicht das nötige Geld für ihre Operation ..."


  Die Worte waren ihr nur so herausgerutscht, eigentlich hatte sie Steve gar nicht mit ihren Sorgen behelligen wollen. Aber wenn sie wirklich für längere Zeit zusammenblieben, ließ es sich sowieso nicht vermeiden, dass sie auch über solche persönlichen Dinge miteinander redeten.


  Steve schwieg einen Augenblick. Als er schließlich sprach, klang seine Stimme rau, und Kelly entdeckte so etwas wie Schmerz in seinem Blick.


  „Das ist das Schlimmste: Jemandem, den man liebt, nicht helfen zu können." Er rückte auf dem Sofa näher an Kelly heran und legte seine Hand auf ihre.


  „Okay, also wenn wir wirklich heiraten wollen, wie soll das vor sich gehen?" fragte Kelly.


  „Ich kauf e dir einen Ring, und dann lassen wir uns trauen. Sicher wird Dimi unsere Hochzeit ausrichten wollen. Wir verkaufen die Hochze itsbilder, du bekommst den Erlös daraus und bezahlst davon die Operation deiner Schwester. Ich spiele meine Rolle in dem Film, und alle sind glücklich."


  „Ein Drink, ein Abend, jetzt auch noch eine Heirat und eine Scheidung. Hast du noch mehr Überraschungen auf Lager?''


  „Keine mehr. Sobald alles vorbei ist, ist unser Abkommen erledigt."


  „Versprichst du mir das?"


  „Ich verspreche es dir." Er lächelte, und auch Kelly musste lächeln. Verflixter Kerl, dachte sie. Sein Charme ist wirklich umwerfend.


  „Also gut, ich bin einverstanden. Wir heiraten, aber wir leben nicht zusammen, und wir lassen uns ganz still wieder scheiden, nachdem der Film abgedreht ist. Aber wenn es Schwierigkeiten gibt, reden wir darüber, klar?"


  „Natürlich."


  „Wir können wenigstens ehrlich zueinander sein."


  „Ja, das ist nicht schwer."


  Steve lag in seinem Bett und fragte sich, ob er richtig gehandelt hatte. Die ganze Nacht hatte er nicht schlafen können, weil er an Kelly denken musste, die nur durch eine Wand von ihm getrennt war. Um acht wollte er Dimi anrufen und ihm erzählen, dass er heiraten wollte.


  Als er Kelly am Abend in ihrem neuen Kleid gesehen hatte, war es, als hätte ihm jemand einen Faustschlag in die Magengrube versetzt. So stark hatte er seit langem nicht auf eine Frau reagiert. Seit er berühmt war, begegnete er anderen Menschen gegenüber misstrauisch. Es kam ihm immer so vor, als wolle jeder etwas von ihm.


  Kelly jedoch war erfrischend aufrichtig. Sie hatte ihm offen erklärt, was sie von ihm wollte: seine Hilfe, ihr Script unterzubringen.


  Während der Fahrt gestern Abend hatte er die ganze Zeit überlegt, wie er sie in sein Bett bekommen könnte. Sich ein wildes Wochenende mit ihr ausgemalt - ein paar herrliche Tage, die keiner von beiden danach bereue n würde.


  Doch dann, als er sah, wie Dimitri Alexandros' Augen bei Kellys Anblick aufleuchteten, hatte sich zu seinem eigenen Erstaunen der Beschützerinstinkt in ihm gemeldet. In Dimis Jet-set-Welt wird dieses Mädchen untergehen, hatte er gedacht.


  Als beide Männer dann allein waren, hatte Dimi, der wahrscheinlich spürte, dass Steve unruhig geworden war, ihn in die Ecke gedrängt. „Wenn Sie diese Frau so sehr lieben, dann heiraten Sie sie bald - und erlauben Sie mir, dass ich die Hochzeit ausrichte. Es würde mir viel Freude machen, die Kleine glücklich zu sehen."


  Steve hatte genau gewusst, was Dimi damit bezwecken wollte, und einen Augenblick lang hatte er sich ihm gegenüber wie ausgeliefert gefühlt. Doch dann riss er sich zusammen und stimmte zu - unter der Voraussetzung, dass auch Kelly einverstanden sei.


  „Warum sollte sie nicht?" hatte Dimi leise gesagt. „Sie liebt Sie doch, oder?"


  Er selbst möchte sie haben, dachte Steve. Und er testet uns. Er sucht nach einem Weg, an sie heranzukommen.


  Warum gibst du Kelly nicht die Möglichkeit, sich mit Dimi einzulassen? fragte jetzt eine Stimme in seinem Innern. Dimi könnte ihr viel mehr bieten als nur das Geld für die Herzoperation ihrer kleinen Schwester.


  Aber Kelly würde niemals die Geliebte eines Mannes werden wollen. Sie brauchte die Sicherheit einer Ehe und Familie.


  Wieder meldete sich seine innere Stimme, und diesmal klang sie ironisch. Was du ihr bietest, ist natürlich viel besser, sagte sie.


  Ja, war es das etwa nicht? Er würde sie nicht anrühren, auch wenn er es noch so gern wollte. Denn während sie mit Dimitri zusammensaßen, war ihm klar geworden, dass Kelly erschreckend naiv war. Sie glaubte noch an Wunder, während er, Steve, lange genug im Showbusiness war, um zu wissen, dass es keine Wunder gibt.


  Und eines war absolut sicher: Dimitri würde sich nicht an Kelly heranmachen, wenn sie eine verheiratete Frau war. Für diesen Mann, der stolz war auf sein griechisches Erbe, hatte der Begriff „Familie" einen hohen Stellenwert. Es gehörte zu seinem persönlichen Verständnis von Ehre, dass er noch nie eine Affäre mit einer verheirateten Frau gehabt hatte.


  Steve warf sich unruhig in dem großen Bett hin und her. Man kann jeden Menschen anlügen, aber sich selbst kann man nichts vormachen. Vielleicht war einer seiner Gründe ja wirklich, Kelly vor Dimitri zu schützen. Ein anderer Grund aber war der Wunsch, sie für sich zu haben.


  Er stand auf, ging an die Hausbar und schenkte sich ein Glas Scotch ein, dann öffnete er die große Glastür und trat auf den Balkon hinaus. Die kühle Brise vom Meer fühlte sich angenehm auf der Haut an.


  Mit einem großen Schluck trank er das Glas leer, dann ging er in sein Zimmer zurück, stellte das Glas auf den Tisch. Dann nahm er eine kalte Dusche.


  Um sechs Uhr am nächsten Morgen rief Kelly ihre Tante Bette an und erzählte ihr alles.


  „Wir heiraten, verkaufen die Hochzeitsbilder, und ich schicke dir dann das Geld für Colleens Operation. Steve wird die Rolle bekommen, und er will dafür sorgen, dass jemand mein Drehbuch liest." Sie redete so schnell, dass sie beinahe außer Atem geriet.


  „Liebling", unterbrach Bette sie besorgt, und ihr Südstaaten-Akzent klang angenehm in Kellys Ohren. „Ich möchte nicht, dass du etwas nur um des Geldes willen tust." Sie zögerte einen Augenblick. „Allerdings kann ich mir kaum vorstellen, dass eine Frau in Steve Delanys Nähe nicht den Wunsch hätte, etwas mit ihm zu tun."


  Sie lachte leise. „Aber hör mal, mein Schatz, wirst du es auch ertragen können, mit einem so gutaussehenden Mann zusammen zu sein, ohne ihn anzufassen?"


  „Bette!"


  „Ich vergesse immer, dass du nicht so bist wie ich. Aber gib auf dich acht, okay?"


  „Klar. Und sag Colleen Bescheid, wenn sie aufwacht."


  „Natürlich. Wann ist die Hochzeit?"


  „In den nächsten Tagen." Kelly holte tief Luft. „Dimitri Alexandros wird sie für uns ausrichten."


  „Dimitri Alexandros? Etwa der Mann, gegen den Onassis wie ein Armenhäusler aussah?"


  „Genau der."


  „Oh, mein Kind, da sei aber vorsichtig. Du hast doch sicher schon von modernem Sklavenhandel gehört, oder?"


  „Steve würde so etwas nicht zulassen."


  „Oh, ich liebe es, wie du seinen Namen aussprichst! Sag mal, ist er eigentlich in Wirklichkeit auch so umwerfend wie in der Fernsehserie?"


  „Noch umwerfender."


  „Ach du liebe Güte, dann nimm dich bloß in acht, Schatz."


  „Glaubst du, dass ich einen Fehler mache, wenn ich auf diese ganze Sache eingehe?"


  „Wenn dein Instinkt dir sagt, dass du dem Mann vertrauen kannst, tut ihr euch ja nur gegenseitig einen Gefallen. Aber lass dich nicht von ihm dazu überreden, etwas zu tun, was du in Wirklichkeit nicht willst."


  „Nein, nein, natürlich nicht."


  Aber als sie dann den Telefonhörer auflegte, dachte Kelly: Auf was habe ich mich da nur eingelassen?


  Steve warf Kelly ein schwarzes Kästchen zu und meinte: „Du kannst ihn gleich tragen, dann ist es offiziell."


  Kelly öffnete das Kästchen und starrte auf den Ring mit dem riesigen Diamanten.


  „Den kann ich nicht tragen. War der nicht für Pam gedacht?"


  „Nun ja..."


  „Sie hat ihn ausgesucht, nicht wahr?"


  „Ja, aber..."


  „Und Diamanten ... ich will keine Diamanten, sie bedeuten Unglück."


  „Kelly, das ist Aberglaube. Sei doch nicht so albern!"


  Eine halbe Stunde später suchte sich Kelly in Begleitung von Steve in einem Juweliergeschä ft einen wunderschönen Verlobungsring mit einem antiken Jadestein aus.


  Dazu kauften sie die passenden Eheringe. Den Rest des Nachmittags verbrachten sie mit Einkäufen für die Hochzeit.


  Kelly hatte mit Dimitri telefoniert, und er hatte sie gebeten, sich bei dem Floristen des Hotels die Blumen auszusuchen. Zusammen mit Steve entschied sie sich für üppige tropische Blüten. Sie war' begeistert von der Fülle der verschiedenen Blüten und Farben. Doch am meisten freute sie die Hibiskusblüte, die Steve ihr kaufte. Sie war weiß, in der Mitte rosa, und ein rosa Band war darum gebunden.


  „Wofür ist sie gedacht?"


  „Während der Trauung trägst du sie über dem rechten Ohr. Danach kommt sie übers linke, das bedeutet, dass du eine verheiratete Frau bist."


  „Wird Donatella auch zu unserer Hochzeit kommen?" fragte Kelly nervös.


  „Das bezweifle ich. Sie wird wahrscheinlich im Hotel auf Dimitri warten, falls sie überhaupt auf der Insel ist."


  Nach dem Einkaufsbummel brachte Marco die beiden nach Chinatown, wo sie in einem Restaurant im Freien Nudeln und Rindfleisch in Austernsauce aßen. Kelly war kaum imstande, sich auf ihr Essen zu konzentrieren. Immer wieder sah sie sich um und konnte sich gar nicht satt sehen an all den Gewürzläden, den Akupunkturstudios, den Ständen, an denen Blütenkränze oder frische Fische, Gemüse und exotische Früchte verkauft wurden.


  Sie hatten gerade ihre Mahlzeit beendet, als eine Stimme hinter Kelly rief: „Hey, sind Sie nicht dieser Denger?"


  Ein dicker Mann in einem Hawaiihemd und abgeschnittenen Jeans schlug Steve auf die Schulter. „Nick Denger! Ich habe Sie erkannt!" Der Mann hatte eine Kamera um den Hals, die Knöpfe seines Hemdes platzten beinahe auf über seinem fetten Bauch.


  Kelly sah sich um. Neben dem Mann standen seine Frau und drei Kinder und starrten Steve an.


  Steve stand auf. „Derringer. Nick Derringer", korrigierte er.


  „Ja, richtig." Der Mann lachte erfreut. „Hey, Nick, hä tten Sie etwas dagegen, wenn ich ein Foto mache?"


  „Nein, natürlich nicht." Vor Kellys erstauntem Blick verwandelte Steve sich in Nick Derringer, Privatdetektiv. Er flirtete mit der Frau, die entzückt errötete. Er neckte die Kinder und gewann selbst das jüngste für sich, als er es für das Foto auf seine Schulter setzte.


  Immer mehr Leute scharten sich um die kleine Gruppe, und es dauerte beinahe fünfundvierzig Minuten, ehe es Steve und Kelly gelang, zum Wagen zurückzukommen.


  „Es war sehr nett von dir, dass du dich so lange mit diesen Leuten aufgehalten hast", meinte Kelly auf dem Weg zum Hotel.


  „Aber das ist doch selbstverständlich. Schließlich sind sie es, zusammen mit vielen anderen, die meine Serie bekannt und mich berühmt machen. Warum sollte ich ihnen nicht eine kleine Freude bereiten?"


  „Es hat mir gefallen, wie du dich auf einmal in Nick Derringer verwandelt hast."


  „So wollen sie es doch haben. Nicht mich wollen die Zuschauer sehen, sondern Nick.


  Es bringt nichts, wenn man das nicht berücksichtigt."


  Kelly sah aus dem Fenster, doch sie hatte keine Augen für die Schönheit der Landschaft. In der Gruppe um Steves Fans herum waren auch Frauen gewesen, die ihn baten, ihnen Autogramme auf die unterschiedlichsten Körperteile zu geben. Kelly war überrascht und auch ärgerlich über das Gefühl der Eifersucht, das sie dabei verspürt hatte.


  In ihrem Zimmer packte Kelly die Einkäufe aus, dann zog sie die Schuhe von den Füßen und warf sich aufs Bett. Anschließend erzählte sie Tante Bette telefonisch von dem Einkaufsbummel, den Blumen, dem Essen mit Steve und von der Autogrammstunde.


  „Wenn alles vorbei ist und es Colleen wieder besser geht, können wir drei vielleicht einmal verreisen."


  Zum gegenwärtigen Zeitpunkt war ein Flug nach Hawaii für Colleen zu anstrengend und gefährlich, deshalb konnte weder sie noch Tante Bette zu Kellys Hochzeit kommen.


  Doch Kelly hatte versprochen, einen Videofilm von der Hochzeit machen zu lassen, damit die beiden an allem teilhaben konnten.


  „Meine Kusine Patty dreht durch, wenn sie erfährt, dass Nick Derringer mein angeheirateter Neffe ist - wenn auch nur auf Zeit", bemerkte Bette.


  „Sag ihr bloß nicht die Wahrheit..."


  „Niemals! Soweit ich weiß, war es bei euch Liebe auf den ersten Blick."


  Die beiden unterhielten sich noch eine Weile, dann legte Kelly den Hörer wieder auf und ließ sich aufs Bett zurücksinken.


  Morgen ist meine Hochzeit, dachte sie. Na ja, keine echte, berichtigte sie sich gleich darauf. Aber eine richtige Feier würde es werden, und am Ende des Tages würde die Presse schon dafür gesorgt haben, dass selbst die tibetanischen Mönche in der einsamsten Ecke der Welt erführen, dass Nick Derringer, alias Steve Delany, Kelly Archer geheiratet hatte.


  Ein eigenartiges Gefühl. Die Nervosität einer Braut? Pah. Sie war ja gar keine wirkliche Braut, also hatte sie absolut keinen Grund, nervös zu sein. Schließlich war es ja nicht so, dass sie von morgen an das Bett mit Steve teilen musste. Mit ihren dreiundzwanzig Jahren hatte Kelly nicht einmal eine Ahnung, wie es überhaupt war, das Bett mit einem Mann zu teilen.


  Das Leben hatte Kelly Archer für solche Sachen nicht viel Zeit gelassen. Wenn Kelly sich selbst gegenüber ganz ehrlich war, hatte sie es auch nicht gewollt. Natürlich hätte sie ihre Zeit auch auf der Couch eines Psychiaters verbringen können, um zu entdecken, dass sie Bindungsängste hatte, weil ihr Vater gestorben war, als sie noch ein Kind war, und nur wenige Jahre später auch ihre Mutter.


  Doch Kelly sah diese Dinge viel lieber etwas weniger kompliziert. Sie war einfach schüchtern und unsicher gewesen - bis zu dem Tag, wo Luis sie für den Abend bei Dimitri Alexandras auf gestylt hatte.


  Dieser Abend war ihr wie ein Wunder vorgekommen. Sie hatte sich wie ein neuer Mensch gefühlt: attraktiv, verführerisch, aus gelassen.


  Doch dann hatte sie das Kleid wieder ausgezogen, das Make-up abgewaschen und sich in die alte Kelly zurückverwandelt.


  Sieh den Dingen ins Auge, sagte sie sich, während sie auf dem Bett lag und an die Decke starrte. Du wirst nie in Steves Welt passen. Sie seufzte. Würde Dimitri bei der Hochzeitsfeier nicht merken, dass sie und Steve sich erst wenige Tage kannten?


  Schließlich entschied sie sich für eine positive Sicht der Dinge. Es sollte mir doch wirklich nicht schwer fallen, an Steves verrücktem Plan mitzuwirken und dabei auch noch meinen Spaß zu haben!


  Steve lief ruhelos in seinem Zimmer auf und ab und blickte immer wieder auf die Wand, die ihn von Kelly trennte.


  Denk nicht mehr an das Mädchen.


  Sie sollte nicht zu lange allein sein, damit sie keine Zeit hatte, nachzugrübeln und womöglich ihre Meinung zu ändern.


  Die ganze Sache war wirklich verrückt, aber er war entschlossen, seinen Plan zu Ende zu führen.


  Von Anfang an hatte er die Rolle in Dimitris Film unbedingt haben wollen. Dimitri bevorzugte Action-Filme, und diese Rolle war nicht so weit entfernt von dem, was er als Nick Derringer darstellte. Und wenn er seine Rolle als Söldner Rick Durran gut spielte, konnte er den Detektiv Nick Derringer für immer hinter sich lassen.


  Kelly hatte dem Ganzen eine interessante Wendung gegeben.


  Er wollte sich mit ihr einlassen. Dieses glitzernde Kleid, das alle Körperteile hervorhob, die er so gern berührt hätte, und die langen, langen Beine hatten ihn verzaubert.


  Steve wollte Kelly, aber er hatte keine Ahnung, wie er es anstellen sollte, sie für sich zu gewinnen. Sie war so ganz anders als die Frauen, die er kannte. Er zweifelte, dass sie an einer kurzen Affäre interessiert war.


  Geh mit ihr aus. Lass sie nicht allein. Gib ihr keine Zeit zum Nachdenken.


  Eines hatte Steve in all den Jahren gelernt, in denen er sich den Weg nach oben erkämpft hatte: Jeder Mensch hat eine Schwäche.


  Und ihre Schwäche werde ich schon noch herausfinden, dachte er.


  Es konnte nur einer sein, der um diese Zeit an ihre Tür klopfte. Kellys Herz begann schneller zu schlagen, während sie vom Bett aufstand und zur Tür ging.


  Als sie öffnete, stand ihr Verlobter vor ihr.


  „Wir gehen aus", sagte er. Dabei lächelte er sie an, doch diesmal sah es nicht so aus, als lächle Nick Derringer in die Kamera. Es war ein natürliches, nur für sie bestimmtes Steve-Delany-Lächeln.


  „Wir gehen aus?"


  „Ich finde, das sollten wir wenigstens einmal tun, ehe wir heiraten", erklärte er. „Und das kann nur heute abend sein."


  „Hat Dimi alle Papiere für die Eheschließung bekommen?"


  Steve nickte.


  Morgen Abend werde ich also schon mit diesem Mann verheiratet sein, dachte Kelly, und ihr Herz machte ein paar unerwartete Sprünge, während ihr Verstand ihr alle möglichen Vernunftgründe aufzählte, warum sie jetzt schnell noch einen Rückzieher machen sollte.


  Das Eigenartige ist, dass er einen wundervollen Ehemann abgeben würde. Bei diesem Gedanken liefen ihre Hormone Amok.


  Hör auf, Kelly, halt deine Fantasie im Zaum.


  Die Wahrheit war, sie hatte sich in ihn verliebt.


  Und das war gefährlich.


  4. KAPITEL


  Kelly konnte sich nicht daran erinnern, schon einmal bei einer Verabredung so viel Spaß gehabt zu haben. Allerdings hatte sie bisher nur wenige Männer nä her gekannt.


  Die meisten Männer in Hollywood erwarteten, nachdem sie mit einer Frau ausgegangen waren, unweigerlich Sex. Und da Kelly das nicht ohne weiteres mitmachte, waren die wenigen Beziehungen nur von kurzer Dauer gewesen.


  Steve hatte sie in seinem roten Ferrari abgeholt. Zuerst waren sie ein bisschen herumgefahren, dann hatte Steve sie gefragt, wo sie an diesem Abend gern essen würde.


  Nachdem er erfahren hatte, dass sie japanisches Essen liebte, führte er sie in die Pearl-City-Taverne. Steve war ein ausgezeichneter Gesellschafter, und er fuhr seinen Sportwagen mit natürlicher Forschheit, ohne jedoch rücksichtslos zu sein.


  In der Pearl-City-Taverne zeigte Steve ihr die berühmte Monkey-Bar, in der lebende Affen hinter Glasscheiben gehalten wurden. Die Dekoration war in der gesamten Taverne japanisch, bis hin zum Bonsai-Garten im oberen Stockwerk.


  Steve schien abgelenkt, und Kelly überlegte, ob er es etwa schon bedauerte, sich mit ihr eingelassen zu haben.


  „Wie hast du eigentlich mit dem Schreiben angefangen?" fragte er plötzlich.


  „Ich habe mir für meine Schwester immer Gutenachtgeschichten ausgedacht. Aber das bedeutet nicht, dass die Leute bei meinen Geschichten einschlafen sollen."


  Er lächelte sie an, und sie erzählte weiter.


  „Colleen konnte von meinen Geschichten nie genug bekommen. Eines Tages schlug sie vor, ich solle ein Buch schreiben. Und das habe ich dann eben getan."


  „Wo ist das Buch?"


  „Unter meinem Bett. Und da wird es auch bleiben."


  „Wovon handelt es?"


  „Von Vampiren. Sie besetzen ein Filmstudio und schließlich ganz Hollywood."


  „Ah, ich liebe Geschichten, die dem wahren Leben nachempfunden sind. Ich würde das Buch gern mal lesen."


  Kelly lachte. „O nein, es ist - einfach Schrott."


  Jetzt musste auch Steve lachen. Kelly fand sein Lachen ungemein sympathisch,


  „Und warum schreibst du jetzt Drehbücher?" fragte er weiter.


  „Was soll man in Los Angeles anderes schreiben? Nein, es war so: Bei einem Kurs an der Uni stellte ich fest, dass mir diese Sparte liegt, das ist alles." Sie wechselte das Thema. „Wann hast du dich entschlossen, Schauspieler zu werden?"


  „Was soll man in Los Angeles anderes tun?" konterte Steve. „Aber das Drehbuch, das du mir gegeben hast, handelt nicht von Vampiren, oder?"


  „Nein." Kelly lächelte. „Es ist ein Thriller. Eine junge Frau liefert einem großen Studio ein Drehbuch, und alles, worüber sie geschrieben hat, passiert dann auch in der Wirklichkeit. Es ist sehr spannend." Nicht halb so spannend wie dieser Abend mit dir, dachte sie dabei.


  Sie musste Steve immer wieder ansehen. Er flirtete mit ihr, und sie wusste das, dennoch fühlte sie sich bei ihm sicher. Sie lächelte.


  „Was ist? Woran denkst du?"


  „Ich kann es nicht fassen, dass ich mit einem Mann zu Abend esse, der so sexy ist."


  „Fang bloß nicht mit solchem Unsinn an."


  „Magst du nicht, dass ich das ausspreche? Hast du nicht die Umfrage über die einsame Insel gelesen?"


  „Mein Agent hat mir die schlimmsten Teile davon vorgelesen."


  „Aber das Ergebnis ist doch sehr schmeichelhaft für dich, findest du nicht?"


  „Wenn all diese Frauen mich morgens sehen könnten, bevor ich meine erste Tasse Kaffee getrunken habe, würden sie schreiend davonlaufen."


  „Die Umfrage vom letzten Jahr hat mir noch besser gefallen", neckte ihn Kelly.


  „Oh, bitte, hör auf!" '


  „Überleg doch mal: Siebenundachtzig Prozent der amerikanischen Frauen denken an dich, während sie mit ihren Männern schlafen."


  „Das ist wirklich erschreckend."


  Kelly kicherte. „Ich bin sicher, du würdest sie nicht enttäuschen."


  Als sie später wieder in seinem Wagen saßen, um zum Hotel zurückzufahren, dachte Kelly daran, wie geschickt Steve es vermieden hatte, über sich selbst zu erzählen. Was sie von ihm wusste, hatte sie in den Zeitungen gelesen. Seine Eltern lebten in Oregon.


  Er hatte drei Geschwister und mehrere Nichten und Neffen, und die ganze Familie war begeistert über seine Erfolge. Oft floh er in seine Heimatstadt am Meer, um dem Trubel, den das Filmgeschäft mit sich bringt, zu entgehen. Es hieß, er wünsche sich sehr, eines Tages eine eigene Familie zu gründen.


  „Das einzige, was mir am japanischen Essen nicht gefällt, ist, dass es keinen guten Nachtisch gibt", unterbrach Steve Kellys Gedanken.


  „Die Japaner leben eben sehr gesund."


  „Hast du nicht auch Appetit auf etwas Süßes? Lass dich überraschen."


  Als sie in Honolulu ankamen, hielt Steve vor einem kleinen italienischen Cafe gleich am Strand. Kurz darauf brachte er zwei Stücke Käsekuchen mit Mangosoße.


  Kelly nahm einen Bissen und schloss vor Entzücken die Augen. All das war so wunderbar. In den letzten Jahren hatte sie ziemlich wenig Spaß gehabt. Sie fühlte, dass Steve ein Mensch war, der viel Spaß hatte, ganz gleich, wo er sich gerade aufhielt oder was er tat.


  Sie fand das Zusammensein mit ihm unheimlich romantisch, und sie wünschte sich, Steve würde sich wenigstens ein klein wenig in sie verlieben. Aber nach dem, was er ihr über Donatella und das wilde Wochenende mit dieser Braut in dem kleinen italienischen Dorf erzählt hatte, sah es nicht so aus, als könne ihr Wunsch in Erfüllung gehen. Sie war einfach nicht sein Typ.


  Im Hotel brachte Steve sie bis an ihre Zimmertür. Mit zitternden Fingern suchte Kelly in ihrer Tasche nach dem Schlüssel. Der Gedanke, dass der Abend vorbei sein sollte, machte sie traurig.


  „Du kannst mit reinkommen, wenn du möchtest."


  Erst Steves Schweigen brachte ihr zum Bewusstsein, welche Worte ihr da entschlüpft waren und wie er ihre Aufforderung deuten musste. So hatte sie es nicht gemeint. Tief in ihrem Inneren wusste sie allerdings, dass sie sich Steve nicht widersetzen würde, wenn er versuchte, die Gelegenheit beim Schopf zu packen. Der Gedanke, dass Steve Delany ihr erster Liebhaber sein könnte, war unheimlich aufregend.


  „Besser nicht." Seine Stimme war ganz leise. Anscheinend bemühte er sich absichtlich, ihr nicht näher zu kommen.


  „Auf einen Kaffee, meinte ich", versicherte sie ihm schnell. Sie hatte die Tür geöffnet und trat jetzt in ihr Zimmer. „Ich ... ich bin ein bisschen nervös wegen morgen."


  „Das brauchst du nicht." Er zögerte einen Augenblick, dann folgte er ihr ins Zimmer.


  Sie bestellte beim Zimmerservice eine Kahne Kaffee, dann zog sie ihre Sandalen aus und lief barfuss über den dicken Teppich. Steve lächelte, als sie bemerkte, dass er sie beobachtete.


  „Was ist denn so komisch?"


  „Du. Du bist so niedlich."


  Niedlich! dachte Kelly. Pudel sind niedlich. Und Babys und Kätzchen. Donatella Marciano ist nicht niedlich. Sie ist sexy, aufregend und geheimnisvo ll.


  Kelly wollte nicht niedlich sein, sie wollte eine Frau von Welt sein. Aber das bin ich nicht, damit muss ich wohl leben, dachte sie.


  „Darf ich den Fernsehapparat einschalten?" fragte Steve.


  „Sicher."


  Die Elfuhrnachrichten hatten gerade begonnen, die Nachrichtensprecherin verkündete freudig: „Die Topmeldung des heutigen Abends ist die bevorstehende Hochzeit des Schauspielers Steve Delany ..."


  „Wie bitte?" fragte Steve.


  Sie starrten beide auf den Bildschirm.


  „Ray, der neben mir steht, teilt Ihnen gleich Näheres davon mit."


  Erschrocken betrachteten sie Ray, den Verkäufer im Juweliergeschäft, der den Zuschauern erzählte, dass Steve Delany mit Braut in seinem Laden den Verlobungsring und die Eheringe gekauft hatte. Begeistert berichtete er, wie verliebt die beiden zu sein schienen.


  Dann unterhielt sich der Reporter mit der Floristin des Hotels über die Blumen, die für die Hochzeitsfeier bestellt worden waren. Es wurde darüber spekuliert, ob es stimmte, dass der Multimillionär Dimitri Alexandros etwas damit zu tun hatte. War Kelly seine Geliebte gewesen? Oder war sie vielleicht sogar seine Tochter?


  „Das ist ja nicht zu fassen!" flüsterte Kelly.


  „Doch, doch, und ich hätte es mir eigentlich denken können", gab Steve leise zurück.


  Er schien wütend zu sein.


  Kelly hatte gerade die Tür wieder hinter dem Kellner geschlossen, der ihnen den Kaffee gebracht hatte, da erklärte der Reporter: „Und jetzt wollen wir uns einmal ansehen, woher die geheimnisvolle Braut überhaupt kommt."


  Sie kannten Kellys Namen, wussten, dass sie in Los Angeles wohnte.


  Sie mache auf Hawaii Urlaub und habe hier Steve zufällig kennengelernt. Nein, niemand glaubte, dass die beiden einander schon länger kannten.


  „Das ist ja das Haus, in dem ich wohne!" rief Kelly erschrocken aus.


  Die Kamera zeigte das Haus, während der Reporter berichtete, wo Kelly zur Schule gegangen war, wo sie gearbeitet hatte. Keine Einzelheit wurde ausgelassen.


  Und dann sah sie das Haus ihrer Tante in Hollywood. Reporter drängten sich auf der Veranda, dann erschien plötzlich Bette an der Tür, in einem schicken Jackenkleid, das sie sicher in einem Secondhandladen gekauft hatte, das aber an ihr wie ein Modell von Chanel wirkte.


  „Meine Herren, meine Herren, bitte!" bat sie mit ihrer rauchigen Stimme. „Ich werde Ihnen gern ein paar Fragen. beantworten, aber nicht, wenn Sie sich wie eine Horde wilder Tiere benehmen!"


  Steve lehnte sich in seinem Sessel zurück. Jetzt schien er sich köstlich zu amüsieren.


  Selbst Kelly musste lächeln. Wenn es überhaupt jemanden gab, der die Situation noch retten konnte, dann war es ihre Tante.


  „Wo haben Steve und Kelly sich kennengelernt?" Ein Reporter hielt ihr das Mikrofon an den Mund.


  Bette blickte direkt in die Kamera, sie schien überhaupt nicht verlegen zu sein. „Ich habe gerade heute morgen mit meiner Nichte telefoniert", erzählte sie. „Soviel ich weiß, fand ihre erste Begegnung mit dem netten Mr. Delany am Strand statt."


  „Und die Hochzeit..."


  „... wird nur im engsten Kreis gefeiert. Sehr romantisch, finden Sie nicht auch?"


  „Kommt das alles nicht ein wenig plötzlich?"


  „Das ist ja gerade das beste an der Liebe, nicht wahr?" Bette zwinkerte dem Reporter zu.


  „Deine Tante ist umwerfend", meinte Steve lachend.


  „Warum, glauben Sie, hat Steve Delany sich in Ihre Nichte verliebt?" wollte ein anderer Reporter wissen.


  „Warum sollte er nicht? Sie ist ein wirklich nettes Mädchen." Der Blick, den sie bei ihrer Antwort in die Kamera warf, war für Steve bestimmt, dessen war Kelly sicher.


  „Aber was ist denn so besonders an Kelly Archer?"


  „Sie ist meine Nichte, das genügt. Also, meine Herren, Sie zertrampeln mir meine ganzen Blumenbeete. Darf ich Sie bitten, ein andermal wiederzukommen..."


  Die Reporter verschwanden.


  „Das hat sie großartig gemacht", meinte Steve. „Wenn Dimi die Sendung gesehen hat, sind wir gerettet."


  Kelly stellte ihre Kaffeetasse ab und versuchte, sich auf den Wetterbericht zu konzentrieren. Für morge n wurde schönes Wetter angesagt, Sonnenschein und angenehme Temperaturen. Das perfekte Wetter für


  eine Hochzeit.


  „Du bist ja so schweigsam", bemerkte Steve. „Hast du immer noch Lampenfieber wegen morgen?"


  „O ja."


  „Ich habe übrigens Dimitri gebeten, Trauzeuge zu sein", berichtete Steve, um sie abzulenken.


  Sie unterhielten sich noch eine Weile über Nichtigkeiten, dann brach Steve auf.


  Beinahe hätte Kelly ihn gebeten, die Hochzeit doch noch rückgängig zu machen. Aber nein, jetzt war es zu spät, aus der Sache auszusteigen. Dimitri ha tte alles arrangiert, und sie brauchte das Geld aus dem Verkauf der Fotos für Colleens Operation.


  Sie brachte Steve zur Tür und sah ihm nach, wie er in sein Zimmer ging und die Tür hinter sich schloss.


  Es gibt nichts, was ich nicht für Colleen tun würde, dachte Kelly. Selbst, wenn das bedeutet, dass ich einen Mann heiraten muss, mit dem siebenundachtzig Prozent der amerikanischen Frauen in ihrer Fantasie jeden Abend schlafen...


  Kelly saß auf dem Balkon und beobachtete den Sonnenaufgang, der den Himmel in die herrlichsten Farben tauchte. Sie empfand es als ein Wunder, an ihrem Hochzeitstag so etwas Herrliches sehen zu können. Und als Beruhigung, zu wissen, dass es etwas gab, das viel größer und überwältigender war als ihr eigenes Leben.


  Das Meditieren am Morgen hatte ihr schon in vielen schwierigen Situationen geholfen, und heute morgen fühlte sie sich besonders unsicher.


  War es richtig, was sie vorhatte? Diese Ehe war doch ein Betrug!


  Aber konnte es denn falsch sein, was sie sich für ihre Schwester er hoffte? Sie dachte daran, dass sie ihrer Mutter versprochen hatte, für Colleen zu sorgen.


  Und dann dachte sie an Steve.


  Es ist keine Liebe, er ist einfach gut zu mir, das ist alles. Ich darf nicht hoffen, etwas von ihm zu bekommen, was er mir nicht geben kann ...


  Steve hatte ihr keine Liebe versprochen, nur seinen Schutz. Er bot ihr diese Ehe als ein Mittel, das Geld zu bekommen, das Colleen für ihre Operation brauchte. Und er gab ihr die Möglichkeit, dass ihr Script in die richtigen Hände kam.


  Als Gegenleistung verhalf sie ihm zu der einmaligen Chance, auf der Karriereleiter noch höher zu steigen, sich in Zukunft - Traum jedes Schauspielers - seine Rollen selbst aussuchen zu können.


  Ich darf ihn nicht im Stich lassen.


  Die Sonne stand jetzt hoch am Himmel und spiegelte sich im Meer. Und als Kelly nun die Ruhe überkam, wusste sie, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte.


  „Danke, Luis."


  Die Frau, die Kelly aus dem Spiegel entgegensah, war wirklich schön.


  Luis hatte entschieden, dass sie ihr Haar offen tragen sollte. Und als einzigen Schmuck sollte sie Steves Hibiskusblüte verwenden. Ihr Make-up war leicht und sah sehr natürlich aus, außerdem war es wasserfest.


  „Für den Fall, dass Sie weinen müssen, cherie."


  „Ich... das werde ich nicht." Kelly suchte nach Worten. Wie viel wusste er eigentlich?


  Sollte sie ihm verraten, wie die Dinge wirklich standen?


  Luis legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. Im Spiegel trafen sich ihre Blicke.


  „Ich weiß mehr, als Sie glauben , cherie."


  Kelly konnte ihn nicht länger ansehen. Was mochte er wohl von ihr denken? Aber er hatte ja keine Ahnung, warum sie das alles tat.


  „Luis, ich kann mir vorstellen, was Sie von mir halten ..."


  „Nein, das können Sie nicht." Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich neben sie.


  Jetzt lächelte er nicht mehr. Während er sprach, zupfte er ihr Haar zurecht und korrigierte ihr Make-up.


  „Sie glauben, Sie kennen den wirklichen Steve Delany. Die ganze Welt glaubt, ihn zu kennen. Aber Sie irren sich."


  Damit hatte Kelly nicht gerechnet. „Aber ... aber ... wer ist er dann?" fragte sie erschrocken.


  „Das kann ich Ihnen nicht sagen. Aber ich kann Ihnen sagen, dass er ein guter Mensch ist und dass er Sie braucht. Mehr, als ihm im Augenblick selbst bewusst ist. Mit der Zeit wird er das schon noch herausfinden."


  „Aber... aber wir werden nur sehr kurze Zeit verheiratet sein, bis ..."


  „Ich weiß. Aber so einfach ist das nicht, glauben Sie mir."


  Kelly blickte auf ihre Hände. Es machte sie traurig, dass Luis vielleicht schlecht von ihr dachte. Er war ihr einziger Freund in Hawaii, der einzige Mensch, dem sie sich anvertrauen konnte. Und der Wünsch, ihm alles zu sagen, war so groß, dass sie fast an ihren Worten erstickte.


  „Luis, ich..."


  „Nein, Sie brauchen mir nichts zu erklären, Kelly. Wenn ich eine Schwester hätte, dann müsste sie so sein wie Sie."


  Er weiß alles.


  Diese Gewissheit trieb Kelly die Tränen in die Augen.


  „Nein, bitte weinen Sie nicht. Nicht jetzt, Sie wollen doch nicht mit einer roten Nase vor den Altar treten."


  Luis' Hand auf ihrer Schulter war warm und beruhigend. Schnell drängte Kelly die Tränen zurück. Noch ehe sie recht wusste, was sie tat, schlang sie ihm die Arme um den Hals und drückte ihn an sich. Luis hielt sie einen Augenblick lang fest, und sie fühlte, dass er ihr seine Freundschaft anbot.


  „Luis?" flüsterte sie.


  „Ja?"


  „Wollen Sie meine Brautjungfer sein?"


  „Aber gern, che'rie. Ich hatte schon die Befürchtung, Sie würden mich nie darum bitten."


  5. KAPITEL


  Die Hochzeit verlief ohne größere Zwischenfälle. Beinahe.


  Kelly ergab sich in ihr Schicksal und überließ sich ganz Steves Schutz.


  „Sorg dafür, dass das Make-up nicht zu übertrieben ist und deine Frisur und der Schleier schlicht, damit der Wind von den Rotorblättern des Hubschraubers nicht alles verdirbt..."


  „Mit einem Hubschrauber fliegen wir zur Trauung?"


  „Es geht nicht anders, Kelly. Das Hotel ist völlig von Schaulustigen umstellt."


  „Aber ich habe Höhenangst! Steve, mir wird schlecht..."


  „Sieh nicht nach unten."


  Der Fotograf vom National Star, ein barfüßiger Engländer in hautenger Hose und offenem Hemd, machte eine Menge Bilder von der Zeremonie am Strand.


  „... und wenn jemand Einspruch erheben will gegen diese Verbindung, so mö ge er jetzt reden oder für immer schweigen."


  „Auuuuuu!!!" Der Fotograf hatte seine teure Kamera in den Sand fallen lassen und hüpfte jetzt auf einem Fuß, während er gleichzeitig versuchte, einen aggressiven Krebs abzuschütteln.


  Alle beobachteten nur noch den Fotografen, bis Dimitri sich an den erschrockenen Pastor wandte. „Niemand erhebt Einspruch. Bitte fahren Sie fort."


  „Äh ... ach ja ... Was Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch nicht scheiden..."


  „Beeilen Sie sich", drängte Dimitri.


  „Küssen Sie jetzt die Braut", forderte der Pastor den Bräutigam auf.


  Steve gehorchte. Kellys Warnung, ,kein Zungenkuss', war vergessen, und sie stellte fest, dass die siebenundachtzig Prozent der amerikanischen Frauen mit der Wahl ihres Traummanns ganz richtig lagen... Und das war nur ein Kuss!


  Als sie schließlich nach Luft rang, zitterten ihre Knie. Doch noch ehe sie Zeit hatte, ihre Gefühle zu analysieren, fing der Fotograf an zu schimpfen.


  „Verdammter Mist!" rief er. „Mich beißt ein Krebs, und Sie küssen sich! Sie haben mir einen Kuss für das Titelbild versprochen, und den will ich haben ... jetzt!"


  Steve lächelte den aufgeregten Mann freundlich an. „Kein Problem." Er zog Kelly in die Arme, wie Clark Gable es auf dem Plakat für den Film „Vom Winde verweht" mit Vivien Leigh gemacht hatte, und küsste sie noch einmal.


  Jetzt zitterten ihr die Knie nicht nur ... jetzt versagten sie ihr den Dienst.


  Als der Kuss vorüber war, fing der Fotograf fast an zu weinen. „Der verdammte Film hat geklemmt!"


  „Kein Problem."


  Beim dritten Kuss dachte Kelly verschwommen: Was wäre das für eine wunderbare Art zu sterben!


  Gegen Ende des Empfangs verkündete Dimitri seine Sonderüb erraschung.


  „Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten", rief er und wartete, bis es ganz still war.


  Dann hob er sein Glas. Alle taten es ihm gleich.


  „Es hat mir viel Freude gemacht, diese Hochzeitsfeier auszurichten. Ich bin ein großer Romantiker, und trotz meiner beiden Scheidungen glaube ich an die Ehe."


  Niemand sagte ein Wort. Dimitri Alexandros liebte es nicht, wenn man ihn unterbrach.


  „Und deshalb freue ich mich besonders, Steve und Kelly ein Hochzeitsgeschenk zu machen."


  „Dimi, wir können doch nicht noch mehr ...", wandte Steve ein. Kelly hatte keine Ahnung, dass Dimitri im nächsten Augenblick ihr ganzes Leben auf den Kopf stellen würde, aber sie sah ihrem Mann an, dass er sich in seiner Haut nicht wohl fühlte.


  „Mein Geschenk besteht darin, dass ich den Start der Dreharbeiten für meinen neuen Film um drei Wochen verschiebe, damit die beiden eine richtige Hochzeitsreise machen können - an Bord meiner Yacht, der ,Aphrodite'."


  Kelly hö rte das Blut in ihren Ohren rauschen. Sie warf Steve einen Seitenblick zu und sah, dass er ganz blass geworden war.


  „Natürlich komme auch ich mit, und Donatella ebenfalls", fuhr Dimitri fort. „Wir werden ein paar Tage ausführlich über die Einzelheiten des Drehbuchs sprechen ..."


  Plötzlich hatte Kelly das Gefühl, als drehe sich alles. Dimi ahnte also, dass ihre Ehe nur ein Schauspiel war, und diese sogenannte Hochzeitsreise war für ihn die beste Gelegenheit, herauszufinden, ob sein Verdacht sich bestätigte. Sie blinzelte die Tränen zurück, die ihr in den Augen brannten. Alles war umsonst gewesen.


  Wie es verängstigte Bräute schon immer getan haben - oder zumindest, seit es Badezimmer gibt -, schloss sich Kelly an diesem Abend im Bad ein.


  „Kelly, komm raus", forderte Steve nach einer Weile. „Wir müssen miteinander reden."


  „Jetzt ist doch alles zu spät. Unser Abkommen ist außer Kontrolle geraten."


  „Das stimmt nicht ganz."


  „So? Was sollen wir denn jetzt tun? Eine Vernunfthochzeitsreise machen? So etwas habe ich noch nie gehört."


  „Kelly, beruhige dich doch. Lass uns in Ruhe darüber sprechen."


  „Was nützt das jetzt noch? Wir sind sowieso verloren. Dimitri weiß alles!


  Er hat


  schon nicht an eine richtige Verlobung geglaubt, und jetzt nimmt er uns nicht ab, dass wir wirklich eine Ehe führen wollen. Und du wirst die Rolle nicht bekommen!"


  „Zum Teufel mit der Rolle. Wenigstens hast du jetzt das Geld für deine Schwester, das ist viel wichtiger."


  Kelly schloss die Badezimmertür auf und steckte vorsichtig den Kopf hinaus. Sie konnte Steve nicht in die Augen sehen. „Findest du? Und was sollen wir deiner Meinung nach jetzt tun?"


  „Wir haben die ganze Nacht Zeit, das zu überlegen."


  „Wie wird Dimi reagieren, wenn er merkt, dass wir nur Freunde sind?"


  „Kelly, ich bin dir gegenüber nicht ganz ehrlich gewesen. Erinnerst du dich daran, wie er dir in dem Nachtclub die Hand geküsst hat? Er hat sich in dich verliebt."


  „Das wusste ich nicht..."


  „Ich weiß. Das war ein Grund mehr für mich, dir vorzuschlagen, mich zu heiraten.


  Dimi ist vielleicht ein rücksichtsloser Mensch, aber eine Ehe respektiert er. Es sei denn, er glaubt, dass es keine richtige Ehe ist."


  „O Gott, ich glaube, ich bekomme eine Migräne." Kelly kam jetzt aus dem Bad heraus und lief unruhig im Zimmer auf und ab. „Ich habe Angst. Er wird uns etwas antun."


  „Er ist ein griechischer Geschäftsmann, kein Mafia-Boß!"


  „Mach jetzt keine Scherze. Wenn du eine Frau wärst, hättest du nicht auch Angst vor ihm?"


  „Vielleicht."


  „Siehst du." Kelly sank auf das große Bett, und legte die Hand über die Augen. „Hör zu“, Steve setzte sich neben sie aufs Bett. „Wir können noch alles retten. Ich glaube, du kannst recht gut schauspielern, und ich schaffe das auch ..."


  „Was willst du damit sagen? Bin ich so schrecklich, dass du schauspielern musst, wenn du mit mir zusammen bist?"


  „Nein, das habe ich nicht gemeint."


  „Was hast du denn gemeint?"


  „Das Gegenteil. Ich finde dich sehr attraktiv."


  Kelly nahm die Hand von den Augen und starrte Steve an, während sie zu begreifen versuchte, was er gerade gesagt hatte.


  „Wirklich?"


  „Wirklich."


  „Nun ... ich denke, du solltest wissen ... oh, ich kann dir das nicht sagen!"


  „Kelly, sieh mich an und hör mir zu. Wenn wir noch eine Chance haben wollen, die ganze Sache zu retten, müssen wir ehrlich zueinander sein. Und damit sollten wir sofort beginnen."


  Sie setzte sich auf und musterte ihn scheu. „Okay. Wir sind ja davon ausgegangen, dass ich nach der Hochzeit wieder nach Hause fliege und dich dann nur ab und zu noch im Fernsehen sehe. Nun weiß ich nicht, ob ich es schaffen werde, einundzwanzig Nächte lang mit dir auf einer Yacht auf dem Meer zu verbringen, denn ich fühle mich natürlich vo n dir angezogen ... ein bisschen. Ich meine, es ist zwar keine einsame Insel, aber siebenundachtzig Prozent der amerikanischen Frauen können sich doch nicht irren."


  Steve sah sie so lange schweigend an, dass sie schließlich wieder die Hand vor die Augen legte und zurück aufs Bett sank.


  Sie fühlt sich angezogen von mir ... Steve konnte es nicht glauben. Diese Frau, die ihn verrückt machte, seit er sie zum ersten Mal gesehen hatte, fühlte sich von ihm angezogen!


  Das konnte nur eines bedeuten.


  „Wenn es so ist, glaube ich kaum, dass wir ein Problem haben, Kelly. Ich meine, immerhin sind wir verheiratet..."


  „Aber ich gehöre nicht zu den Frauen, mit denen du dich normalerweise abgibst. Ich bin weder kultiviert noch weltgewandt. Wahrscheinlich werde ich dich auf der Yacht schrecklich blamieren. Zum Beispiel, wenn ich die falsche Gabel benutze ..."


  „Dann essen wir eben mit den Fingern."


  „Nein, du verstehst mich nicht."


  „Kelly, ich glaube, wir könnten wirklich zusammen ..." Er hielt ihren Arm fest, und sie fühlte, wie sie schwach wurde.


  „Ich bin noch Jungfrau", flüsterte sie.


  Steve ließ sie so abrupt los, als hätte er sich verbrannt. „Was?"


  „Du hast mich verstanden."


  „Jungfrau?"


  „Das ist doch keine Krankheit!"


  „Wenigstens keine, die nicht geheilt werden könnte", gab Steve lächelnd zurück.


  „Aber das wundert mich. Wie alt bist du?"


  „Dreiundzwanzig", sagte Kelly leise. Steve war wahrscheinlich schon seit seiner Schulzeit sexuell aktiv. Und sie, die älteste Jungfrau Amerikas, war jetzt mit ihm verheiratet - mit dem begehrtesten Mann Amerikas ...


  „Es tut mir leid", murmelte sie.


  „Was tut dir leid?"


  „Dass ich mich auf etwas eingelassen habe, was meine Fähigkeiten übersteigt.


  Verstehst du denn nicht, Steve? Ich habe keine Ahnung, wie sich eine ... sexuell befriedigte Frau benimmt."


  „Wir können doch improvisieren."


  Sie warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. „Sehr komisch."


  „Nein, so habe ich das nicht gemeint. Ich meinte, ich werde dir helfen, so gut ich kann."


  „Vergiss es. Vielleicht kann ich ja von Donatella lernen", gab Kelly bissig zurück.


  „Ich wusste, dass dich noch immer meine Affäre mit Donatella stört."


  „Du musst doch zugeben, dass wir jetzt nicht in dieser Klemme sitzen würden, wenn es diese Affäre nicht gegeben hätte."


  „Wenn du nicht auf meinen Balkon geklettert wärst..."


  „Wenn es nicht so schwierig gewesen wäre, dich zu erreichen..."


  „Wenn du Dimi nicht bezaubert hättest..."


  „Ohhhhh!"


  Lange sahen sie einander an, dann schüttelte Steve leicht den Kopf, als wolle er die Gedanken daraus vertreiben. „Wenn wir uns streiten, werden wir es erst recht nicht schaffen, Kelly. Dann gewinnt Dimi, und das will ich nicht."


  Der Gedanke, dass Dimitri Alexandros versuchen könnte, sich an sie heranzumachen, flößte Kelly Angst ein. Impulsiv schlang sie die Arme um Steves Hals und schmiegte sich an ihn.


  Er nahm sie in die Arme, die warm und stark und tröstend waren. Kelly legte den Kopf gegen seine Brust, hörte den kräftigen, ruhigen Schlag seines Herzens und atmete tief seinen Duft ein.


  Sie konnte nicht denken, wusste nicht, wie sie sich die Reaktion ihres Körpers auf diesen Mann erklären sollte. Sie konnte nur noch fühlen.


  Steves Berührung beruhigte sie, und sie wusste, sie durfte ihn nicht enttäuschen.


  Gemeinsam mussten sie Dimitri etwas vorspielen. Das war wichtiger als die Angst, die sie vor diesem Millionär hatte. Steve verdiente ihre Hilfe, und sie wollte ihm beistehen, wie er ihr beigestanden hatte.


  „Findest du, dass ich eine dumme Gans bin?" fragte Kelly nach einer Weile, als sie und Steve, durch einen Berg von Kissen voneinander getrennt, zusammen im Bett lagen.


  „Nein, warum?"


  „Ich meine, weil... weil ich noch Jungfrau bin."


  „Ach, das." Steve schwieg lange. „Nein", erwiderte er endlich.


  „Bist du sicher?"


  „Ja."


  Kelly rollte sich auf den Bauch und schloss die Augen, entschlossen zu vergessen, dass sie neben Steve Delany lag.


  In dieser Nacht konnten sie beide nicht schlafen.


  „Für unsere Hochzeitsreise wirst du eine völlig neue Garderobe brauchen", meinte Steve am nächsten Morgen. „Und Luis ist genau der richtige Mann, der dich auf die Schnelle damit ausrüsten kann."


  „Aber ich habe kein Geld."


  „Ich bezahle das."


  Kelly dachte darüber nach, was es wohl für ein Gefühl sein muss, mit vollen Händen Geld ausgeben zu können. Aber wahrscheinlich sieht Steve es als Investition in seine Karriere an, genau wie Schauspielunterricht oder einen neuen Anrufbeantworter, sagte sie sich schließlich.


  Er rief Luis an, und kurze Zeit später erschien dieser in ihrem Zimmer. Die nächsten drei Stunden probierte Kelly ein Kleidungsstück nach dem anderen an, während Steve in einem Sessel saß und über jedes einzelne seine Meinung abgab.


  Blusen, Röcke, Hosen, Shorts, Pullover, Strandkleider, Abendkleider, Bikinis, ärmellose Oberteile...


  Wenigstens die Unterwäsche wollte Kelly sich selbst aussuchen, und sie weigerte sich auch, ihm das Nachthemd zu zeigen, dass sie sich für die Hochzeitsreise ausgesuc ht hatte.


  Auf der Yacht werde ich wohl die meiste Zeit damit verbringen, mich umzuziehen, dachte sie, während sie die vielen Sachen betrachtete.


  „Sie werden bestimmt in allem bezaubernd aussehen, ma petite", meinte Luis. „Und Donatella wird bei dem Gedanken, dass Sie einen ihrer Liebhaber geheiratet haben, vor Wut außer sich geraten." Luis warf Steve einen Blick zu. Der schüttelte beinahe unmerklich den Kopf.


  „Aber es stimmt doch, oder? Das weißt du doch auch, Steve."


  Steve antwortete nicht. Kelly wusste, dass ihm das Thema nicht behagte. Er muss ein sehr diskreter Mann sein, dachte sie. Bis zu dem Zeitpunkt, wo er ihr seine kurze Beziehung mit Donatella gestand, hatte sie keine Ahnung gehabt, dass die beiden etwas miteinander gehabt hatten.


  „Jetzt müssen wir noch das ganze Zubehör einkaufen, Kelly", meinte Luis. „Danach machen wir eine Liste darüber, was wozu gehört, damit Sie immer wissen, wie Sie sich richtig anziehen. Also, Steve, heute gehört Kelly mir, und zum Abendessen bringe ich sie zurück. Einverstanden?"


  Luis und Kelly kauften und kauften und kauften. Schals, Ohrringe, Armbänder, Halsketten, Ringe, Handtaschen, Abendtaschen, Strandtaschen. Und Schuhe —mehr Schuhe, als Kelly bisher in ihrem ganzen Leben besessen hatte.


  Dann kam das Make-up. All die teuren Marken, von denen sie bisher nur geträumt hatte. Für ein Mädchen, das sich nur einen einzigen Lippenstift im Jahr leistete, eine ungeheure Menge.


  „Fehlt Ihnen sonst noch etwas? Sie reisen morgen ganz früh ab, da haben Sie keine Zeit mehr zum Einkaufen."


  Kelly dachte nach, ob sie noch etwas vergessen hatte. Nein, sie hatten an alles gedacht


  - bis auf ...


  „Meine Nerven. Ich brauche etwas zur Beruhigung. Helfen Sie mir, Luis."


  „Da weiß ich genau das Richtige."


  Er fuhr mit ihr nach Chinatown. Vor einem kleinen orientalischen Laden hielt er an.


  „Glauben Sie an die Wirkung von Kräutern?"


  „O ja. Meine Tante hat einen ganzen Garten voller Kräuter. Solange ich mich erinnern kann, hat sie uns damit versorgt."


  „Großartig."


  Wieder einmal überraschte Luis sie. Als sie in dem winzigen Laden standen, sprach er mit dem Eigentümer fließend Chinesisch. Es war ein sehr alter Mann mit freundlichen Augen. Sein Gesichtsausdruck sagte ihr, dass er in seinem Leben schon viel gesehen hatte und seine Erfahrungen gern weitergab.


  Nach einer kurzen Diskussion mit Luis zog sich der Chinese in den hinteren Teil seines Ladens zurück, um Kräuter zu mischen. Kelly sah sich um. Die Wände waren vom Boden bis zur Decke mit Regalen bedeckt. Auf dem Fußboden lagen Matten. Der ganze Laden war ziemlich dunkel. Es war, als befinde man sich in einer anderen Dimension.


  Der Inhalt der Regale faszinierte Kelly. Neben Teebeuteln gab es da Flaschen mit Sirup, Pillen und Seife, Tuben mit Shampoo und Tiegel mit Cremes. Auf den Etiketten waren Drachen, Affen, Tiger und Schlangen abgebildet. Im Schaufenster wuchsen Pflanzen, einige davon waren Kräuter, die Kelly nicht kannte. Jede freie Fläche an der Wand war bedeckt mit Karten und eigenartigen Postern.


  Sie zuckte zusammen, als der kleine Chinese plötzlich neben ihr stand und ihr ein kleines Päckchen reichte. „Für Sie", sagte er. „Lösen Sie eine Prise in Flüssigkeit auf und trinken Sie sie. Dann werden Sie ganz ruhig."


  „Vielen Dank." Kelly nahm das Päckchen an sich und fühlte sich gleich viel sicherer.


  Jetzt würden ihre Nerven sie nicht mehr im Stich lassen, davon war sie fest überzeugt.


  „Sonst noch etwas?" Der Ladenbesitzer blickte sie so freundlich an, dass sie sich nicht scheute, die nächste Frage zu stellen.


  „Haben Sie etwas für ... für die Liebe?"


  „Ahhh." Der Chinese lächelte, und seine Mandelaugen zogen sich ein wenig zusammen. Leise verschwand er im hinteren Teil des Ladens. Kelly blickte zu Luis hinüber, der in den Regalen etwas zu suchen schien. Sie schämte sich nicht, wunderte sich nur darüber, dass sie den Mut aufgebracht hatte, den Mann zu fragen.


  Nach einiger Zeit kam der Chinese zurück und drückte ihr eine kleine Phiole in die Hand. „Sehr stark", sagte er und nickte. „Nur ein paar Tropfen in Kaffee, Tee oder Saft."


  Während er alle Einkäufe sorgfältig verpackte, ließ Kelly die Phiole verstohlen in ihrer Handtasche verschwinden. Luis schien es nicht bemerkt zu haben, doch der alte Mann lächelte.


  In dieser Nacht lag Kelly in ihrem Bett und dachte über ihre unmittelbare Zukunft nach.


  Ob Donatella es ihr und Steve abnehmen würde, dass sie richtig miteinander verheiratet waren? Einen Mann kann man leichter hinters Licht führen als eine Frau, Frauen scheinen einen sechsten Sinn, eine Art Radar, zu besitzen.


  Erst wenn sie Donatella kennengelernt hatte, würde sie abschätzen können, was sie erwartete. Doch nach allem, was sie und Tante Bette über diese Frau gelesen hatten, war ihr klar, dass es kein Zuckerlecken sein würde.


  Besonders dann nicht, wenn Donatella glaubte, sie - Kelly - besitze etwas, was sie selbst haben wollte.


  Kelly hörte Steve neben sich atmen. Was würde wohl passieren, wenn ich jetzt die Hand ausstreckte und ihn berührte, dachte sie.


  „Ich finde dich sehr attraktiv", hatte er gesagt.


  Wahrscheinlich stimmte es, dass er sich von ihr angezogen gefühlt hatte - bis zu dem Augenblick, als sie ihm gestand, dass sie noch Jungfrau war.


  Dann hatte er sich


  merkwürdig schnell von ihr zurückgezogen. Aber welcher Mann wollte schon eine Frau ganz ohne Erfahrung?


  Sie dachte an die Kräuter, die ihre Nerven beruhigen sollten, und beschloss, etwas davon zu nehmen. Es würde nicht schaden, außerdem brauchte sie ihren Schlaf. Leise schlüpfte sie aus dem Bett und ging ins Bad.


  Auch Steve hatte noch nicht geschlafen. Als er jetzt hörte, dass Kelly aufstand und ins Bad ging, fragte er sich, wie er es schaffen sollte, die Hände von seiner kleinen Braut zu lassen.


  Eine unmögliche Aufgabe ...


  Nicht einmal die Drehbücher, die man ihm zum Lesen gab, warteten mit einer so verrückten Geschichte auf. Wenn er so etwas einreichte, würde kein Filmstudio es ihm abkaufen.


  Aber die Wirklichkeit ist eben manchmal noch verrückter als die wildeste Fantasie.


  So konnte es nicht weitergehen. Noch ein paar schlaflose Nächte an Bord der


  „Aphrodite", dann war er bereit, über Bord zu springen. Und Dimitri war kein Dummkopf. Steve wusste genau, dass es ihm nicht gelingen würde, Dimi das Bild des zufriedenen und glücklichen Hochzeitsreisenden vorzuspielen. Noch ein anderes Problem machte Steve zu schaffen. Wenn Donatella Marciano die Rachsucht packte, war sie zu allem fähig. Sie würde Kelly das Leben unheimlich schwer machen, das wusste er im voraus. Es gab da nämlich eine Kleinigkeit, die er Kelly nicht verraten hatte - und mit der er lieber auch noch hinterm Berg hielt, bis sie sicher an Bord der


  „Aphrodite" waren.


  Donatella hatte die kleine Affäre mit ihm gar nicht beenden wollen. Er war von Anfang an aufrichtig zu ihr gewesen, und zunächst schien sie auch damit einverstanden, dass nach dem einen Wochenende Schluss war. Aber der Schein trog. Und diese Frau war daran gewöhnt, das zu bekommen, was sie wollte ...


  Eine Zeitlang hatte sie ihn noch mit ihren Aufmerksamk eiten verfolgt, und wann immer sie einander in der Öffentlichkeit begegneten, machte sie deutlich, dass sie nichts dagegen hatte, ihre Beziehung wieder aufzunehmen. Selbst der Gedanke an Dimitris Wut hatte sie nicht davon abhalten können.


  Also lässt du Kelly jetzt einfach in den Käfig des Löwen, selbst nachdem du ihr versprochen hast, sie zu beschützen? Du bist ein schöner Held!


  Steve sah, dass die Badezimmertür geöffnet wurde, und schloss schnell die Augen. Die Matratze bewegte sich, als Kelly ins Bett zurückschlüpfte. Am liebsten hätte er die Hand ausgestreckt und sie richtig zugedeckt.


  Er seufzte und drehte sich auf die andere Seite.


  Eines war sicher: Das würde eine Hochzeitsreise werden, die er nie vergessen, wovon er noch seinen Enkeln erzählen würde.


  Wenn er überhaupt so lange lebte.


  6. KAPITEL


  Die „Aphrodite" gibt dem Wort „Luxus" eine ganz neue Bedeutung, dachte Kelly, während sie übers Meer blickte.


  Von einer Bowlingbahn bis zu drei Swimmingpools gab es auf der Yacht alles, was sich das Herz nur wünschen konnte. Dimitri hatte sogar ein Kino einbauen lassen und dazu eine gut eingerichtete Bar.


  Die Armaturen im Bad waren aus Gold, die Badewanne aus italienischem Marmor.


  Das Essen wurde von einem Küchenchef zubereitet, der Besitzer eines Fünfsternerestaurants in Paris gewesen war. Selbst das Wetter spielte mit, als hätte Dimitri das mit den Göttern abgesprochen. Der Himmel war blau und wolkenlos, und die Inseln am Horizont glänzten im Sonnenlicht wie mystische Königreiche.


  Dimitris Lebensart war genau so, wie Kelly es sich vorgestellt hatte. In den letzten zweiundsiebzig Stunden hatte es keinen Wunsch gegeben, der ihr nicht sofort erfüllt worden wäre.


  Am nächsten Tag sollte Donatella Marciano aus Paris mit einem von Dimis Privatjets in Athen eintreffen. Von dort aus würde ein Hubschrauber sie zur Yacht bringen, das hatte Dimitri ihnen beim Brunch erzählt.


  Er hatte Steve und Kelly nachsichtig angelächelt, als er ihre müden Gesichter und die Ränder unter ihren Augen bemerkte. Natürlich nahm er an, dass sie die ganze Nacht nicht geschlafen hatten. Und das stimmte auch, nur über die Gründe dafür irrte er sich.


  In der Hochzeitssuite gab es ein riesiges Bett, große Spiegel, einen Whirlpool, eine Bar, und im Bad eine Badewanne, die so groß war, dass darin eine Versammlung hätte abgehalten werden können.


  Überall standen frische Blumen. Auch den üblichen Korb mit Früchten hatten Steve und Kelly vorgefunden, zusammen mit einer Schachtel belgischer Schokolade, die Kelly sofort vereinnahmt hatte.


  Kelly sehnte sich nach einem heißen Bad. Sie war erschöpft von ihren ständigen Bemühungen, so zu tun, als wären sie und Steve verliebte Hochzeitsreisende.


  Steve saß auf dem Bett und starrte vor sich hin. Kelly suchte gerade die Sachen zusammen, die sie nach dem Bad anziehen wollte, als er plötzlich zu reden anfing.


  „Was meinst du, wäre es unhöflich, wenn wir Dimi heute Abend allein ließen? Ich könnte uns eine Flasche Champagner bestellen, und wir essen dann hier allein."


  „Einverstanden. Ich nehme jetzt ein Bad, und dann mache ich erst mal einen Mittagsschlaf."


  „Das klingt sehr verlockend."


  Steve erschöpfte dieses Spiel also auch. Kelly hatte geglaubt, ein professioneller Schauspieler hätte nicht so viel Mühe damit wie sie.


  Im Badezimmer brauchte sie beinahe eine Viertelstunde, um aus dem erstaunlichen Aufgebot an Badezusätzen den herauszufinden, der ihr am meisten zusagte. Schließlich wählte sie ein Badegel mit Pfirsichduft, das sie in das laufende Wasser goss. Dann zog sie sich aus und schlüpfte in die große Wanne. Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ sie sich in den duftenden Schaum und unter die Wasseroberfläche sinken. Endlich konnte sie sich entspannen.


  Sie hatte leise Musik angestellt, die eingebauten Stereolautsprecher erfüllten den Raum mit der Stimme von Aretha Franklin.


  Als Kelly wieder auftauchte und sich das Haar aus dem Gesicht strich, sah sie direkt in Steves Augen. Sie schrie auf und ging gleich wieder auf Tauchstation.


  Irgendwann musste sie natürlich wieder hochkommen, doch sie hoffte, dass Steve dann nicht mehr da war.


  Wie viel hat er gesehen, was tut er überhaupt hier? dachte sie. Ich bin auf einer Yacht mitten im Ägäischen Meer gefangen - zusammengesperrt mit einem Mann, den ich kaum kenne.


  Gleich darauf rief sie sich zur Ordnung. Was sollte die Panik? Wenn jemand verrückt war, dann bestimmt nicht Steve, sondern sie selbst. Außerdem hatte sie kurz vor Beginn der Seereise schon den Betrag für Colleens Operation an ihre Tante überweisen können. Das war sehr wichtig, und dafür lohnte es sich durchaus, ein paar unangenehme oder peinliche Situationen zu ertragen.


  Kelly konnte die Luft nicht länger anhalten. Prustend kam sie hoch.


  Steve stand noch immer vor der Wanne. Er sah Kelly an und machte dabei eigenartige Handbewegungen. Sie runzelte die Stirn und wollte


  gerade etwas sagen, da legte er ihr die Hand auf den Mund.


  „Still", flüsterte er.


  O mein Gott, dachte Kelly verzweifelt. Jetzt kommt es, er ist durchgedreht...


  In diesem Moment hörte sie aus dem Nebenzimmer leises Klirren.


  „Lach", befahl Steve leise. „Tu so, als hättest du großen Spaß."


  Kelly war wie erstarrt. Sie hätte jetzt nicht lachen können, selbst wenn man ihr eine Pistole an die Schläfe gehalten hätte.


  Steve streckte eine Hand ins Wasser und kniff Kelly in den Po.


  Sie schrie auf.


  Lachend planschte er mit der Hand im Wasser, lauschte dabei nach nebenan.


  Dann ließ er Kelly los und begann zu ihrem Entsetzen, sich auszuziehen.


  „Mach die Augen zu, Liebling", murmelte er.


  Erst als er die Unterhose herunterzog, gehorchte sie. Sie spürte, wie er neben ihr in die Wanne kletterte, nach ihrem Fuß griff und sie kitzelte.


  Kelly quietschte und riss die Augen auf.


  Wieder lachte er - dieser Schuft! Dann rief er: „Ist da jemand?"


  Einen Augenblick lang herrschte Stille, dann antwortete eine Stimme aus dem Schlafzimmer: „Ich bringe Ihnen einen kleinen Snack. Mr. Alexandros hat mich darum gebeten."


  „Moment mal!" rief Steve, sprang aus der Wanne und schlang sich ein Handtuch um die Hüften. Kelly erhaschte gerade noch einen Blick auf seinen nackten Po - und auf eine Tätowierung -, ehe sie erschreckt die Augen wieder schloss.


  Steve verließ das Bad. Gleich darauf hörte Kelly, wie er sich mit jemandem unterhielt und lachte. Kurze Zeit später fiel eine Tür ins Schloss.


  Gleich kommt er wieder, dachte Kelly und überlegte, ob sie schnell die Badezimmertür von innen abschließen sollte. Doch dann entschied sie sich dagegen. Steve würde sie für ein albernes, prüdes Ding halten. Also bemühte sie sich, so ruhig wie möglich zu erscheinen, als er mit einer Flasche Champagner und zwei Gläsern zurückkam.


  „Darf ich mich vielleicht mal erkundigen, warum du vorhin zu mir in die Wanne geklettert bist?" fragte sie.


  Steve öffnete die Flasche, goss ein und reichte ihr das eine Glas. „Eine gute Frage, auf die ich eine gute Antwort habe", erwiderte er. „Bernard ist Dimitris persönlicher Steward. Er erzählt seinem Chef alles, und er ist ein sehr guter Beobachter."


  „Woher weißt du das alles?"


  „Ich habe Erkundigungen eingezogen."


  „Und?"


  „Dimi schickt Bernard mit einem kleinen Snack in unser Zimmer. Und der gute Mann stellt fest, dass du in der Badewanne bist und ich nicht."


  „Oh."


  „Das wird er natürlich Dirnitri erzählen, oder was denkst du?"


  Kelly nahm einen Schluck von ihrem Champagner und sah Steve über den Rand des Glases hinweg an. „Kann ich denn jetzt wenigstens in Ruhe mein Bad genießen?"


  Steve zog das Handtuch weg. Sie schloss schnell die Augen.


  „Kelly, du bist nervös wie eine Fliege auf einer heißen Herdplatte."


  „Was für ein schmeichelhafter Vergleich! Nur weil ich nicht will, dass du wieder zu mir in die Badewanne steigst!"


  Steve lachte leise. „Ich tue nur meinen Job, Ma'am. Wenn du erst einmal nackt mit mir in einer Badewanne gelegen hast, wird es dir nicht mehr so schwer fallen, im Bikini entspannt neben mir am Pool zu liegen."


  So ganz unrecht hat er damit nicht, dachte Kelly. Ich darf nicht jedes Mal zusammenzucken, wenn er mich berührt. Schließlich soll es ja so aussehen, dass ich den Mann liebe, den ich geheiratet habe ...


  „Okay, also dann komm schon rein."


  Kelly spürte, wie das Wasser ein wenig anstieg, als Steve sich neben sie in die Wanne setzte. Wenigstens berührte er sie nicht.


  „Es gibt da einige Dinge, die du als meine Frau wissen solltest", erklärte er einen Augenblick später.


  „Zum Beispiel?"


  „Zum Beispiel, dass ich auf der Innenseite des linken Oberschenkels ein Muttermal habe. Wenn du es sehen möchtest..."


  „Nein, es genügt, wenn du es mir beschreibst."


  „Es ist dunkelbraun und so groß wie eine Zehncentstück."


  „Und deine Tätowierung darfst du nicht vergessen."


  „Ja." Er grinste. „Es ist ein Drache."


  „Oh. Warum hast du sie dir machen lassen?"


  „An dem Abend war ich betrunken."


  Es dauerte einen Augenblick, bis Kelly seine Worte verdaut hatte. „Gibt es noch etwas, das ich wissen sollte?"


  „Man sagt, ich sei sehr behaart."


  „Das sehe ich."


  „Ich schnarche nicht."


  „Ich weiß."


  „Und ich schlafe tief."


  „Sonst noch was?"


  „Ich glaube, meine Körpertemperatur ist etwas höher als normal."


  Nachdenklich nippte Kelly an ihrem Champagner. Sie empfand es selbst als verrückt und unlogisch, aber sie fühlte sich in Steves Nähe sicher. Er würde nicht über sie herfallen, würde die Situation nicht ausnutzen. Und wenn das Verrückteste in ihrer Ehe Besprechungen in der Badewanne waren, damit konnte sie leben.


  „Was noch?"


  „Man sagt mir nach, ich könnte großartig küssen."


  Kelly spürte, wie ihr heiße Röte in die Wangen stieg. „Bei so viel Selbstbewusstsein bist du sicher im Sternbild des Löwen geboren", bemerkte sie.


  „Ja, am achten August. Aszendent Skorpion." Steve verzog lächelnd den Mund, aber seine Blicke hielten die ihren gefangen. „Und du?"


  „Ich bin Schütze."


  „Hmm. Interessant. Möchtest du noch etwas Champagner?"


  „Ja, bitte." Nachdem Steve eingegossen hatte, fuhr Kelly fort: „Also du kannst gut küssen, das weiß Donatella. Wenn sie es erwähnt, werde ich ihr zustimmen."


  Seine dunklen Augen blitzten. „Man sagt mir auch nach, ich sei ein guter Liebhaber."


  „Nur ,gut', nicht ,fantastisch'? Das überrascht mich."


  „Gut oder fantastisch: du kannst dir aussuchen, wie du es bezeichnen willst. Ich dachte nur, du solltest das wissen, ehe Donatella kommt. Wir müssen etwas ungezwungener miteinander umgehen, sonst wird sie misstrauisch. Ich glaube, Dimi können wir noch eher etwas vormachen als ihr."


  „Und was genau sollen wir tun?"


  Steve goss sich auch noch Champagner ein, dann stellte er die Flasche auf den Boden.


  „Zunächst einmal möchte ich dir eins sagen: Um deine Tugend brauchst du bei mir nicht zu fürchten. Ich bin noch nie mit einer Jungfrau im Bett gewesen. Jungfrauen machen viel zuviel Mühe."


  „Wie bitte?"


  „Nun, ich meine, dem Akt wird viel zuviel Bedeutung beigemessen."


  „Dem Akt? Das klingt ja, als handle es sich um eine Zirkusnummer!"


  „Du weißt schon, wie ich es meine."


  „Ich finde es nicht falsch, wenn man dem intimen Beisammensein von zwei Menschen viel Bedeutung beimisst", erklärte Kelly.


  „Ich habe mich verkehrt ausgedrückt, Kelly. Ich meine, wir beide haben völlig verschiedene Auffassungen davon."


  „Du meinst wohl, meine Auffassung ist weiblich und daher dumm und gefühlsbetont."


  „Das habe ich nicht gesagt. Kelly, du darfst mich nicht falsch ..." Steve seufzte und stellte sein Glas ab. „Ich wollte nur sagen, Donatella ist erfahren genug, um nach einem einzigen Blick auf dich feststellen zu können, dass wir beide noch nicht miteinander geschlafen haben. Ich dachte, wenn wir uns ein bisschen unterhalten, über einige Dinge sprechen, dann fühlst du dich vielleicht etwas sicherer."


  „Okay." Kelly holte tief Luft. „Du hast recht. Aber ich kann nicht so gut schauspielern wie du. Ich bin nicht so erfahren, und ich glaube, ich werde es auch nie sein. Ich war Jungfrau, als wir uns kennen lernten, und Jungfrau, als wir geheiratet haben. Ich wollte nie mit jemand anderem schlafen als mit meinem Ehemann. Und sollte Donatella neugierige Fragen stellen, so werde ich ihr das auch sagen!"


  „Gut."


  „Ich werde versuchen, ihr mit ernstem Gesicht zu erklären, dass du dich Hals über Kopf in mich verliebt hast, als du mich kennen lerntest.“


  „Kelly." Steve nahm ihr das Glas aus der Hand. „Ich habe dir gesagt, dass ich mich von dir angezogen fühle. Aber es wäre nicht richtig, wenn ich dieser Anziehungskraft nachgeben würde, weil du alles willst und weil ich dir das nicht geben kann."


  „Willst du es denn nicht auch?" flüsterte sie. Was er gesagt hatte, hatte sie tief verletzt.


  War sie wirklich so naiv, dass er über sie lachte? „Glaubst du denn nicht an die Liebe?"


  „Nein."


  Kelly schluckte. Lange sah sie ihn schweigend an. „Warum sollte dann Donatella glauben, dass du mich geheiratet hast?"


  „Ich werde ihr sagen, dass ich dich liebe. Das kann ich ihr vorspielen."


  „Hast du denn noch nie eine Frau wirklich geliebt?"


  „Nein."


  Was für ein Jammer, dachte Kelly. Er würde ein wunderbarer Ehemann sein, wenn er nur die Mauer einreißen könnte, die er um seine Gefühle herum aufgerichtet hat. Luis'


  Worte: „Sie glauben, Sie kennen den


  wirklichen Steve Delany, aber Sie irren sich" kamen ihr wieder in den Sinn. Sie war entschlossen, das Geheimnis, das ihn umgab, zu lüften.


  „Du erregst mich", gestand Steve ihr plötzlich.


  Kelly konnte kaum atmen, so sehr fühlte sie die knisternde Spannung zwischen sich und ihm. Ob er wohl hörte, wie laut ihr Herz klopfte? Sie begann zu zittern, fühlte in ihrem ganzen Körper die Reaktion auf seine Bemerkung, spürte den süßen, ziehenden Schmerz zwischen ihren Schenkeln.


  „Spiel nicht mit mir", bat sie leise.


  „Das tue ich nicht, ich sage die Wahrheit. Und jetzt sag du mir die Wahrheit, Kelly.


  Was möchtest du wirklich?"


  Ihre Empfindungen drohten sie zu überwältigen. Sie fühlte sich nackt und verletzlich und dennoch so lebendig. Und sie wusste, dass nur dieser Mann all diese Gefühle in ihr wecken konnte.


  „Etwas in mir wünscht sieh, dass du mich packst und mich küsst und es dann einfach tust", gestand sie. „Dieses Etwas möchte herausfinden, wie es wirklich mit dir ist." Ihre Stimme zitterte, und sie holte tief Luft.


  „Aber?"


  „Aber ich weiß, danach würde ich mich hassen. Denn selbst wenn es wirklich wunderbar sein würde: ich wäre nicht glücklich, weil..."


  „Weil ich dich nicht liebe?" fragte Steve.


  Kelly nickte.


  „Es ist schon in Ordnung." Sanft strich Steve ihr mit einem Finger über die Wange, und Kelly widerstand dem Wunsch, sich an ihn zu schmiegen und sich ihm einfach hinzugeben. „Ich werde dir nicht weh tun. Niemals."


  Er zog seine Hand zurück, dann stieg er aus der Wanne. Ehe sie die Augen abwenden konnte, sah sie den Beweis dafür, dass sie ihn wirklich erregt hatte. Schnell blickte sie weg und schlug die Hand vor die Augen, dann hörte sie, wie er in die Dusche trat und das Wasser anstellte.


  Zweifellos das kalte.


  Kelly stand an der Reling und blickte übers Meer.


  Sie war elegant gekleidet, hatte allerdings die Sandalen, die Luis zu diesem Outfit vorgeschlagen hatte, gegen Deckschuhe getauscht.


  „Ich dachte mir, dass ich dich hier finden würde."


  Kelly wandte sich um und sah Steve auf sich zukommen. In seinen Jeans, dem blauen Baumwollpullover und den Deckschuhen sah er umwerfend gut aus. Der Wind blies heftig, Kelly strich sich mit einer Hand das Haar aus dem Gesicht.


  „Hast du Donatella schon gesehen?"


  „Nein, aber ich bin Dimi begegnet. Donatella kommt zum Essen."


  Steve war Kellys Gesichtsausdruck nicht entgangen. Er legte ihr einen Arm um die Schultern und drückte sie an sich. „Du wirst es schon schaffen, Kelly, ich vertraue dir."


  Sie zwang sich zu Deinem Lächeln und ging mit ihm in den Speisesaal.


  Donatella Marciano sah genauso aus, wie Kelly sie sich vorgestellt hatte. Als sie mit ihr bekannt gemacht wurde, wünschte Kelly, sie hätte doch die Sandalen angezogen, mehr Make-up und auch Parfüm aufgetragen und ihr Haar sorgfältiger frisiert.


  Sie ließ sich von Steve einen Stuhl zurechtrücken, setzte sich und lächelte die dunkelhaarige Frau an.


  Während des Essens versuchte sie, Donatella nicht anzustarren. Die Frau sah unglaublich gut aus. Ihr dunkles Haar hatte sie aus dem Gesicht gekämmt. Sie hatte hohe Wangenknochen, eine olivfarbene Haut und große dunkle Augen. Ihr voller, sinnlicher Mund war grellrot geschminkt. Zu dem teuren, schulterfreien Kleid, das Kelly vor einiger Zeit in einer Modezeitschrift gesehen hatte, trug Donatella große goldene Ohrringe. Zwischen ihren vollen Brüsten hing ein riesiger Diamantanhänger.


  Kelly erinnerte sich daran, dass Bette ihr einen Artikel gezeigt hatte, in der dieser Anhänger beschrieben wurde, und auc h daran, wieviel er gekostet hatte.


  Die weltberühmte Opernsängerin war nicht nur für ihre wunderbare Sopranstimme, sondern auch für ihre feurigen Liebesaffären mit maßgebenden Männern bekannt. Ihre Beziehung zu Dimitri Alexandros hatte in der Welt des Jet-sets ihren Ruhm noch verstärkt.


  Nachdem Dimitris dritte Frau, Tina, gestorben war, hatte er sich geschworen, nie wieder zu heiraten. Nach mehreren unbedeutenderen Beziehungen zu anderen Frauen hatte er dann Donatella kennengelernt. Es war, wenn nicht Liebe, so doch Begierde auf den ersten Blick gewesen. Donatella hatte Dimitri ziemlich lange an der Nase herumgeführt und dann die ganze Welt geschockt, als sie seinen Heiratsantrag ablehnte.


  Schon beinahe zehn Jahre waren die beiden jetzt zusammen, doch ihre Verbindung war noch genauso schwierig wie am Anfang. Aber da beide es offenbar so mochten, nahm Kelly an, dass sie glücklich waren.


  Kelly bemühte sich, so ruhig wie möglich zu erscheinen. Normalerweise hätte sie so ein Essen genossen, doch heute war sie viel zu nervös.


  Dimitri versuchte, eine Unterhaltung in Gang zu bringen. „Euch beide hat man ja in den letzten Tagen kaum gesehen", meinte er, während er sich ein Stück Brot abbrach.


  „Ich hoffe, es ist alles zu eurer Zufriedenheit."


  Kelly fühlte, dass seine Bemerkung zweideutig gemeint war. Sie überließ es Steve, Dimitri eine Antwort zu geben.


  „Mehr als das", sagte Steve.


  „Ich hätte nie geglaubt, dass du jemals heiraten würdest, Steve", mischte sich jetzt Donatella in die Unterhaltung ein.


  Kellys Magen zog sich zusammen, als sie die Blicke bemerkte, die Donatella Steve zuwarf. Dieser Frau würde nichts entgehen.


  „Ich auch nicht", antwortete Steve. Er lächelte Kelly vielsagend an, und sie wurde über und über rot.


  „Oh, das hier habe ich aus Paris mitgebracht." Donatella griff in ihre große Tasche und warf eine Zeitschrift neben Kellys Teller.


  Über das ganze Titelblatt hinweg prangte unter der Schlagzeile „Derringer wagt den Sprung und heiratet geheimnisvolle Frau" ein Riesenfoto von Steve und Kelly in inniger Umarmung.


  Donatella lächelte, doch ihre Augen erreichte das Läche


  ln nicht.


  „Unglaublich


  geschmacklos", sagte sie. „Steve, wie konntest du nur zulassen, dass dein Hochzeitsfoto auf der Titelseite eines solchen Sensationsblattes erscheint? Oder brauchtest du das Geld? Eine Freundin hat mir erzählt, dass du die Bilder wirklich verkauft hast..."


  Den Rest wollte Kelly gar nicht mehr hören. Donatella erinnerte sie an eine geschmeidige schwarze Katze, die mit ihrem Opfer spielt, ehe sie es auffrisst. Der es gefällt, der kleinen Maus angst zu machen, bevor sie ihr den Kopf abreißt.


  Steve legte Kelly beruhigend den Arm um die Schultern. „Und ob ich das getan habe", antwortete er. „Diese Blutsauger haben Millionen gemacht mit den Geschichten, die sie über mich verbreitet haben. Du weißt genauso gut wie ich, dass sie auch einen Weg gefunden hätten, aus meiner Hochzeit Geld zu machen. So habe ich wenigstens die Zügel in der Hand behalten und noch dazu eine Stange Geld verdient."


  „Ich wusste gar nicht, dass du so nötig Geld brauchst, mein Schatz."


  Biest. Und das sagte sie vor Dimitri, noch ehe Steve seinen Vertrag unterschrieben hatte...


  Kelly konnte es nicht länger ertragen. Sie lächelte übertrieben freundlich. „O nein, er selbst braucht es nicht", entgegnete sie. „Er hat das ganze Geld für einen guten Zweck gespendet. Ich weiß nicht mehr genau, wofür es war, aber ich glaube, es war eine Organisation, die bedürftigen Familien hilft, ihre Arztkosten zu begleichen."


  Donatellas frostiger Blick sagte ihr, dass sie sich die Frau zur Feindin gemacht hatte.


  „Wie großzügig von dir", sagte Donatella, an Steve gewandt. In diesem Augenblick wusste Kelly, an wen diese Frau sie erinnerte: an die böse Stiefmutter von Schneewittchen in dem Film von Walt Disney.


  In den nächsten Minuten war jeder mit Essen beschäftigt. Kelly fragte sich, ob sie wohl die einzige war, die die Spannung fühlte, die in der Luft lag.


  Als Steve ihr sanft übers Haar strich und dann mit einer ihrer Locken spielte, entspannte sie sich ein wenig.


  „Es ist mir schwer gefallen zu glauben, Steve, dass du dir eine Frau ausgesucht hast, die niemand von uns kennt", stichelte Donatella nach einer Weile von neuem.


  „Was ist denn daran so außergewöhnlich?" konterte Steve.


  „Nun ja, ich dachte, du hättest dir eher eine Schauspielerin ausgesucht, oder ein wunderschönes Model..."


  „Kelly ist Drehbuchschreiberin, eine Frau mit Köpfchen", entgegnete Steve. „Aber das ist es nicht allein, was mich zu ihr hingezogen hat." Steve strich mit dem Finger über ihre Wange, und Kelly erschauerte. Der Grund dafür war nicht nur Steves Berührung.


  Sie hatte gesehen, wie Donatellas Augen sich bei seiner Bemerkung zusammenzogen.


  Diese Frau bedeutete Ärger.


  „Und was war das?" fragte Donatella mit süßem Lächeln.


  „Das kann ich gar nicht recht erklären. Es hat mich ganz einfach getroffen, wie ein Schlag. Ich weiß nur, dass ich gleich bei der ersten Begegnung das Gefühl hatte, ich dürfte sie nicht wieder gehen lassen."


  Wie wahr. Eigenartig, wie Steve die Wahrheit sagte und sie doch zu seinem Vorteil verdrehte. Doch weiter konnte Kelly nicht denken, denn Steve legte eine Hand unter ihr Kinn, drehte ihren Kopf zu sich und küsste sie.


  Kelly legte beide Hände auf seine Schultern, um sich festzuhalten und ihren inneren Aufruhr zu besänftigen. Mit einer Hand streichelte er ihre nackte Schulter. Die Berührung eines Geliebten.


  Donatella unterbrach den intimen Augenblick. „Aber - ich hoffe, Sie nehmen mir das nicht übel, Kelly - sie ist doch ein solches Baby, Steve. Die Frauen, mit denen du sonst ausgehst, sind nicht so ... oh, wie soll ich es nur ausdrücken ...?"


  „Unschuldig, Donna? Genau das hat mich an ihr ja so angezogen."


  Kelly sah, wie die Sängerin errötete, deshalb legte sie Steve schnell ihre Hand auf den Arm. Es hatte keinen Zweck, Donatella gleich an ihrem ersten Tag zur Weißglut zu bringen. Immerhin mussten sie es noch siebzehn lange Tage miteinander aushalten.


  „Unschuldig, wie?" Donatella blickte zu Kelly. „Also haben Sie ihm das älteste Spiel der Welt vorgespielt? Sie haben ihn hingehalten, bis er Sie geheiratet hat?" Ihre Stimme klang freundlich neckend, doch ihr Blick strafte ihre Worte Lügen.


  „Richtig, ic h habe ihn hingehalten", erwiderte Kelly tapfer. „Aber die Heirat war seine Idee, nicht meine."


  Steve, der gerade an seinem Wein nippte, verschluckte sich und fing an zu lachen.


  „Was für ein eigenartiges kleines Wesen sind Sie doch", sagte Donatella.


  Kelly biss sich auf die Zunge, entschlossen, sich zurückzuhalten.


  Steve wurde sofort wieder ernst. „Donna, ich lasse es nicht zu, dass du so zu meiner Frau sprichst."


  Kelly sah ihren Mann an, der Donatella böse anblickte.


  „O Steve, du brauchst mir gegenüber doch nicht gleich den Macho herauszukehren!"


  sagte Donatella mit zuckersüßer Stimme. „Ich habe ja nur einen kleinen Spaß gemacht.


  Nicht wahr, Kelly?"


  „Ich bin sicher, Sie wollten mich nicht beleidigen, aber wahrscheinlich bin ich wirklich nicht so ... erfahren wie Sie", gab Kelly zurück. „Deshalb sind Sie gewiss so freundlich und nehmen ein wenig Rücksicht, bis ich mich an solche Neckereien gewöhnt habe."


  Sie lächelte ihr bezauberndstes Lächeln, wofür sie mit einem verwirrten Aufblitzen aus Donatellas Augen belohnt wurde.


  Das Essen schien kein Ende nehmen zu wollen: jetzt wurden noch frische Früchte und Käse serviert. Doch Kelly hatte heute keinen Appetit. Sobald sie konnte, entschuldigte sie sich und ging in die Suite zurück.


  Dort warf sie sich auf das große Bett und blickte an die Decke, während sie an die kommenden Tage dachte, die sich endlos vor ihr auszudehnen schienen. Jetzt, wo sie Donatella kennengelernt und in Aktion gesehen hatte, wollte sie lieber nicht an die ekelha ften kleinen Tricks denken, die diese Frau sicher noch für sie bereithielt.


  7. KAPITEL


  „Sie ist uns auf die Schliche gekommen, ich fühle das."


  „Kelly, du darfst jetzt nicht in Panik geraten", entgegnete Steve. „Wir haben noch vierzehn Tage, und ich glaube nicht, dass Donna etwas vermutet. Denk doch nur daran, wieviel Zeit wir hier in unserer Suite verbringen. Was soll sie schon denken, wenn sie uns nie sieht?"


  Nach einem langen Tag, an dem sie das glücklich verheiratete Paar gespielt hatten, lagen sie beide im Bett und entspannten sich.


  So schwer war es eigentlich gar nicht gewesen.


  Am Morgen hatten sie sich das Frühstück in der Suite servieren lassen. Nach dem Mittagessen hatten sie draußen am Pool gelegen. Als Donatella sich zu ihnen gesellte, waren sie ihr aus dem Weg gegangen. Sie hatten miteinander im Wasser gespielt, sich gegenseitig nassgespritzt und waren geschwommen.


  Und hatten sich geküsst.


  Jetzt warf Kelly Steve einen verstohlenen Seitenblick zu. Sogar mit Brille sah Steve toll aus. Die Öffentlichkeit wusste nicht, dass Nick Derringer weitsichtig war, denn während der Arbeit trug Steve Kontaktlinsen. Aber am Abend, wenn er sich in der Suite ausruhte, benutzte er eine Brille. Er hatte sie tief auf die Nase gesetzt und las das Script des neuen Films.


  Kelly sah sich einige Notizen an, die sie sich für ihr neues Drehbuch gemacht hatte, das sie schreiben wollte. Alles war gut, was sie ablenken würde - von Steve.


  Es fiel ihr erheblich schwerer, als sie geglaubt hatte, die Gedanken von ihrem Ehemann loszureißen. Dass die Story ihres Drehbuchs sehr romantisch war und beinahe parallel zu ihrem eigenen Leben verlief, half ihr auch nicht gerade dabei. Selbst wenn sie sich in der Arbeit vergrub, musste sie an Steve denken.


  An diesem Abend hatten sie sich zusammen mit Dimi und Donatella in dem Kino auf der Yacht einige Filme angesehen, die bald in die Kinos kommen würden. Kelly war begeistert, diese Filme sehen zu können, noch ehe sie offiziell freigegeben waren. Für jemanden wie Steve war das natürlich nichts Besonderes.


  Donatella hatte sie beide nicht aus den Augen gelassen, doch Kelly hatte sich ganz dicht an Steve geschmiegt, während sie mit ihm ihr Popcorn teilte.


  Kelly musste ihn immer wieder ansehen. Wie konnte er nur so ruhig neben ihr im Bett liegen, während in ihrem Inneren die Hormone tobten? Kelly hatte sich immer geschworen, auf die wahre Liebe zu warten. Jetzt verstand sie zum ersten Mal im Leben, warum eine Frau alle Vorsicht außer acht lassen kann und einfach eine herrliche Zeit genießt.


  Und Steve Delany war wirklich eine Verlockung. Wie gut er wieder in seiner Pyjamahose aussah - geradezu unverschämt gut!


  In der ersten Nacht hatten sie darüber diskutiert, was sie beide im Bett anziehen sollten. Steve hatte erklärt, er schlafe nackt, doch Kelly hatte darauf bestanden, dass er etwas anzog, wenn sie in der Nähe war.


  Zu ihrem Entsetzen hatte sie feststellen müssen, dass Luis das züchtige Nachthemd, das sie sich ausgesucht hatte, gar nicht erst in den Koffer gepackt hatte. Stattdessen hatte er so viel Reizwäsche für sie eingepackt, dass sie damit einen Laden hätte eröffnen können.


  Sie und Steve hatten dann einen Kompromiss geschlossen. Von den Schlafanzügen, die er mitgenommen hatte, trug er das Unterteil, während sie das Oberteil anzog. Steve war sehr groß, seine Pyjamajacken reichten ihr bis beinahe zu den Knien und waren so weit, dass sie sich ganz gut darunter verstecken konnte.


  Kelly starrte auf die Notizen in ihrer Hand, entschlossen, wenigstens für die nächsten fünf Minuten ihren Mann nicht mehr anzusehen.


  Es war so still im Zimmer, dass beide gleichzeitig das leichte Kratzen an der Tür hörten.


  Kelly blickte zu Steve. Er hatte die Stirn gerunzelt und legte jetzt einen Finger auf die Lippen. Dann schob er vorsichtig das Drehbuch auf den Nachttisch, nahm ihr die Notizen aus der Hand und legte sie dazu.


  Kelly sagte kein Wort, als er das Licht ausmachte und sie dann mit sich unter die Decke zog.


  „Es ist Donatella", flüsterte er an ihrem Ohr.


  „Was?" Sie war erschrocken.


  „Ich glaube, sie versucht, die Tür aufzumachen ..."


  „Das gibt's doch nicht."


  „Küss mich."


  Kelly sah keinen Grund, ihm diesen Wunsch zu verweigern.


  Steve konnte herrlich küssen. Sie hatten sich beim Essen geküsst, am Pool, beim Spaziergang auf Deck, in Dimis Kino, in der Bibliothek, bei der Unterhaltung in Dimis Salon ... eigentlich schon überall auf dieser Yacht. Nur noch nicht im Bett.


  Irgendwie war es hier ganz anders. Man war einander viel näher, der Kuss war intensiver. Kelly spürte, wie sich Steves Hände um ihren Po schlossen, wie die Wärme seiner Hände durch den dünnen Stoff ihres Höschens drang. Sein Kuss wurde drängender, leidenschaftlicher, voll männlichen Verlangens.


  Ein Vorspiel zur Liebe.


  Kelly hatte keine Zeit mehr zu denken, sie konnte nur noch fühlen.


  Sie erwiderte seinen Kuss, spornte Steve an, hielt sich an ihm fest und vergrub die Hände in seinem Haar. Jede ihrer Bewegungen brachte sie ihm näher und immer näher


  ...


  Sie konnte nicht sagen, wann sie die Anwesenheit einer anderen Person im Zimmer bemerkt hatte, doch ihre plötzliche Erstarrung war auch Steve nicht entgangen. Er setzte sich auf und zog die Decke über sie beide, dann blickte er zur Tür.


  „Was zum Teufel hast du hier zu suchen?"


  Als er die Nachttischlampe anknipste, entdeckte Kelly Donatella, die mit offenem Mund und erschrockenem Gesichtsausdruck am Fuß des Bettes stand.


  Steve kniete auf der Matratze, sein Gesicht drückte Wut und Abscheu aus.


  Mit zerzaustem Haar saß Kelly aufrecht im Bett. Als sie an sich herunterblickte, stellte sie fest, dass zwei Knöpfe ihrer Pyjamajacke offen waren und man deutlich ihre Brust sehen konnte.


  Wann war das passiert?


  „Ach, Steve, komm schon!" sagte Donatella. „Aus heiterem Himmel heiratest du dieses kleine Nichts, und da soll ich glauben, dass sie dich glücklich machen kann? Ich kenne dich doch, mein Schatz! Ich weiß, was du magst und was du brauchst. Und ich weiß auch, dass irgend etwas an dieser ganzen Sache faul ist!"


  „Verschwinde sofort aus diesem Zimmer, und wag es nicht, noch einmal hierher zu kommen!" rief Steve aufgebracht.


  „Warum kommst du nicht in mein Bett, damit ich dir den Unterschied zwischen einem kleinen Mädchen und einer Frau zeigen kann ..."


  „Raus!"


  Kelly hatte vor Entsetzen die Augen zugemacht. Die Geräusche, die sie jetzt hörte, ließen darauf schließen, dass Steve Donatella eigenhändig aus dem Zimmer warf.


  Die Erniedrigung und Donatellas Worte waren zu viel: Kelly brach in Tränen aus.


  Im nächsten Augenblick war Steve neben ihr und zog sie in die Arme. Eng umschlungen sanken sie zusammen aufs Bett, aber jetzt lag in ihrer Umarmung nichts Sinnliches.


  „Sie ist so ... so entsetzlich", schluchzte Kelly.


  „Ich weiß, ich weiß. Psst." Er küsste ihre Stirn und ihre Nase und umarmte sie wieder.


  „Morgen rede ich mit Dimi. Wir reisen ab."


  „Nein, nein, dann bekommst du die Rolle nicht!"


  „Ich will sie gar nicht mehr haben. Nicht, wenn dir deswegen jemand weh tut."


  Kelly schmiegte sich an ihn und schluchzte, bis sie einschlief.


  Steve hielt Kelly die ganze Nacht in seinen Armen. Sie bemerkten beide nicht, dass sie zum ersten Mal nicht den Kissenwall zwischen sich errichtet hatten.


  Steve lag in dem großen Bett und starrte an die Decke.


  Der Kuss heute Abend hatte eigentlich nur ein Mittel sein sollen, um Donatella in die Irre zu führen. Doch dann war viel mehr daraus geworden.


  Kelly machte ihn verrückt. Es schien ihm, als gingen seine Gefühle für sie immer wieder in eine andere Richtung.


  Zuerst war sie das herzerfrischende junge Mädchen gewesen, das über seinen Balkon geklettert war. Dann erschien sie ihm verführerisch, und er hätte nichts gegen eine kurze Affäre mit ihr gehabt. Danach hatte sie sich in eine Frau verwandelt, die ihn zum Lachen brachte und dazu anregte, die heitere Seite im Leben zu sehen. Er mochte Kelly wirklich sehr.


  Und er wünschte sich nichts sehnlicher, als mit ihr zu schlafen.


  Aber seit sie ihm gesagt hatte, sie sei noch Jungfrau, war wieder alles anders geworden: Jetzt war sie für ihn unberührbar. Sie wollte nur mit einem Mann schlafen, der sie liebt, und er liebte ja sie nicht.


  Ich verliere den Verstand. Wenn diese Hochzeitsreise vorbei ist, habe ich bestimmt so oft kalt geduscht, dass ich verschrumpelt bin wie eine Rosine, dachte er.


  Er blickte auf Kelly, die wie ein Baby in seinen Armen schlief. Seufzend löste er sich von ihr und stand auf. Eine Minute später wurde die Stille in der Suite vom Rauschen der Dusche unterbrochen.


  Dimitri war wütend auf Donatella. Er verlangte, dass sie sich beim Frühstück bei Kelly entschuldigte.


  Donatella gehorchte, aber Kelly wusste, dass die Italienerin sauer auf sie war und auch auf Steve, weil er für seine Frau eintrat.


  Kelly riet Steve davon ab, sofort abzureisen. Am Nachmittag machte sie mit Dimitri einen Spaziergang an Deck und fragte ihn dabei nach Donatella aus.


  „Warum hasst sie mich nur so sehr?" wollte sie wissen.


  „Weil Sie den Mann haben, den sie sich wünscht", antwortete Dimitri.


  „Sie will Steve?"


  „Sie will ihn schon lange."


  Einen Augenblick dachte Kelly über ihre nächste Frage nach. „Stört Sie das denn nicht?"


  „Mich stört so leicht gar nichts mehr."


  Eine rätselhafte Antwort, mit der Kelly sich nicht zufrieden gab. „Warum?" fragte sie.


  „Seit Tina nicht mehr da ist, habe ich auch kein Herz mehr."


  Christina Andropolis, Dimitris dritte Frau. Er war schon fünfundvierzig gewesen, sie erst neunzehn, als er sie heiratete. Sie war als Tochter eines Bauern geboren. Als Dimitri sie in einem griechischen Dorf zum ersten Mal sah, ging sie gerade mit ihrem kleinen Bruder spazieren. Sie war atemberaubend schön, und er hatte sie auf Anhieb haben wollen.


  Sein Werben um dieses Mädchen hatte die Presse in Atem gehalten. Alle hatten sich darüber ausgelassen, dass dieser internationale Geschäftsmann sich mit einer Bauernfamilie, von der kein einziges Mitglied lesen und schreiben konnte, zu Tisch setzte.


  Doch Dimitris Entschluss stand fest. Langsam hatte er Tinas Vater für sich gewonnen, dann ihre Mutter und endlich auch ihre Großmutter. Und als er schließlich um Tinas Hand anhielt, hatte man sie ihm gewährt.


  Dimitri hatte seine junge Braut angebetet, und Tina war geblieben, was sie war: eine unverdorbene, freundliche Frau. Genau neun Monate nach der Hochzeit hatte sie ihm sein fünftes Kind geschenkt, einen Sohn. Sie tauften den Jungen auf den Namen Stefanos.


  Eine Zeitlang hatten die Götter auf Dimitri und seine junge Familie herabgelächelt, und er war grenzenlos glücklich.


  Dann waren Tina und der kleine Stefanos bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen.


  Damals hatte die ganze Welt mit Dimitri getrauert, Kelly konnte sich noch gut daran erinnern.


  „Alles Geld auf Erden kann ihm seine wunderschöne Frau und seinen kleinen Sohn nicht wiedergeben", hatte Tante Bette damals gesagt. „Denk daran, Kelly, wenn du glaubst, dass Geld glücklich macht, denn das tut es nicht."


  Jetzt, wo Kelly diesen Mann ein wenig besser kannte, begriff sie, warum er sich immer mit so vielen Leuten umgab. Seine einsamen Abende mussten schrecklich sein. Es gab kein Entkommen vor seinen Erinnerungen.


  Plötzlich schämte sie sich. „Es tut mir leid, ich hätte nicht so viel Aufhebens von der Sache machen sollen ..."


  „Sie hatten alles Recht dazu", unterbrach Dimitri sie. „Das eheliche Schlafzimmer ist ein heiliger Ort, er muss respektiert werden. Deshalb habe ich darauf bestanden, dass Donna sich bei Ihnen entschuldigt."


  „Danke, Dimitri."


  „Donna weiß nicht, wie sie mit Ihnen dran ist, Kelly", fuhr Dimitri fort. „Sie sind so ganz anders als die Frauen, die sie kennt. Und es frustriert sie, dass sie nicht verstehen kann, warum Sie und Steve geheiratet haben."


  Kelly schwieg und wartete darauf, dass er weitersprach.


  „Ich will ganz ehrlich sein. Am Anfang habe ich es auch nicht verstanden. Ich kenne Steve schon sehr lange, er hat mit einem Freund von mir einige italienische Filme gedreht, da haben wir uns kennengelernt. Ich habe ihn schon immer für einen sehr talentierten Schauspieler gehalten - leider missverstanden und nicht in den richtigen Rollen eingesetzt." Dimitri lächelte. „Er hatte damals den Ruf eines Frauenhelden, wenn ich das vor Ihnen so sagen darf."


  „Es ist schon in Ordnung, ich weiß Bescheid."


  „Aber das hat sich alles geändert, wie?" Dimi lachte. „Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass er überhaupt einmal heiraten würde."


  O Dimi, wenn du wüsstest! dachte Kelly.


  „Aber die Liebe kommt immer dann, wenn man sie am wenigsten erwartet. Und man sagt ja auch, dass aus solchen Männern die besten Ehemänner werden."


  „Er wird ein wundervoller Ehemann sein", sagte Kelly leise. Eines Tages - und für eine andere Frau, fügte sie in Gedanken hinzu.


  Später machten Steve und Kelly bei Mondschein einen Spaziergang an Deck.


  „Wir haben es geschafft", sagte Kelly und holte tief Luft. „Dimi glaubt, dass unsere Ehe aus Liebe geschlossen wurde. Er hat es mir heute Nachmittag gesagt."


  „Das habe ich nur dir zu verdanken." Steve zögerte einen Augenblick, ehe er weitersprach. „Alles, was an diesem Plan gut war, ist von dir gekommen. Du hast so eine Art, in den Leuten das Beste zum Vorschein zu bringen."


  Kelly hielt den Atem an. Sie ahnte, dass diese Worte einer Liebeserklärung so nahe kamen, wie sie es von Steve nur erwarten konnte. Sie glaubte, er würde sie noch einmal küssen, doch er legte nur den Arm um sie und führte sie in ihr Zimmer zurück.


  Jede Nacht neben Kelly im Bett zu liegen war für Steve die reinste Folter.


  Wenn ich ihr nun sage, dass ich sie so liebe, wie es mir möglich ist...


  Er boxte sein Kissen zurecht und rollte sich herum. Er konnte sich schon gar nicht mehr daran erinnern, wann er zum letzten Mal ruhig geschlafen hatte. Heute Abend, als sie im Mondschein übers Deck gegangen waren, hätte er sie beinahe gebeten, ihn zu heiraten.


  Aber wir sind doch verheiratet...


  Er wollte keine Vernunftehe. Es sollte eine richtige Ehe sein. Für immer. Doch dann drängte sich seine Vergangenheit wieder dazwischen.


  Es gab Zeiten, nachts, in denen erstickte er beinahe an der Fassade, die er der Öffentlichkeit vorspielte. Liebevolle Eltern, drei Geschwister, ein großes Haus in einer Kleinstadt in Oregon, eine ideale Jugend ...


  All das stimmte nicht. Und er war damit bis jetzt nur durchgekommen, weil er die Presse gebeten hatte, seine Familie unbehelligt zu lassen.


  Vom ersten Augenblick an, als er seinem Publikum vom Fernsehschirm aus zuzwinkerte, hatte die Presse ihn geliebt. Das hatte auch seinen Preis gehabt, den er jedoch gern zahlte. Im Gegenzug dafür, dass die Zeitungsleute seine Familie in Ruhe ließen, hatte er ihnen versprochen, ihnen sein Leben wie ein offenes Buch anzubieten einschließlich der Bilder von seiner Hochzeit ... Nie hatte er sich geweigert, ein Autogramm zu geben oder sich mit Reportern zu unterhalten ...


  Seine wirkliche Familie hatte er verloren. Alle. Acht Jahre alt war er gewesen, als sein einziger Bruder Billy starb. Danach hatte lange Zeit für ihn nichts mehr gezählt.


  Seine Karriere war für ihn ein Weg gewesen, die Vergangenheit zu vergessen, sich zu beschäftigen und Geld zu verdienen. Die vielen Frauen hatte er nie zu nahe an sich herangelassen. Wie der Teufel das Weihwasser, so scheute er die Gefahr, noch einmal jemanden zu verlieren, den er liebte.


  Doch ein wenig persönlichen Kontakt brauchte selbst er, um zu wissen, dass er überhaupt noch lebte, dass er noch Gefühle hatte und nicht nur spielte, wie er es vor der Kamera tat.


  Dann war Kelly auf seinen Balkon geklettert und war durch sein Leben gewirbelt wie ein Tornado. Aus eigener Erfahrung konnte er ihr nachfühlen, wie es ist, für ein jüngeres Geschwister sorgen zu müssen, deshalb hatte er ihr eine Chance geben wollen.


  Und zu der Zeit hatte er auch die Rolle in Dimitri Alexandros' Film gewollt. Er hatte sich selbst beweisen wollen, dass er fähig war, noch schneller zu rennen, noch härter zu arbeiten, denn manchmal holten ihn seine Erinnerungen ein und drohten ihn zu überwältigen.


  Steve sah zu Kelly hinüber, die auf dem Bauch lag und mit offenem Mund schlief. Er wusste, dass sie sich in ihn verliebt hatte, ihre Blicke hatten es ihm verraten. Und das machte ihn glücklich.


  Auch sie hat es im Leben nicht leicht gehabt, dachte er. Und sie ist viel tapferer als ich.


  Sie ist bereit, es mit der ganzen Welt aufzunehmen. Sie glaubt noch an Wunder, und sie will meine Liebe ...


  Wie gern hätte er ihr die gegeben. Doch alte Gewohnheiten wird man nur schwer wieder los. So lange schon war er allein. Er war es nicht gewohnt, jemanden so nahe neben sich zu haben. Aber jetzt wusste er, dass er sich etwas einfallen lassen würde, um sie bei sich zu behalten, bis er sich darüber im Klaren war, was er wollte.


  Steve schloss die Augen und atmete gleichmäßig. Er wollte endlich einschlafen, wollte nicht länger mit den Gedanken kämpfen, die ihm durch den Kopf wirbelten.


  Als ihn dann endlich der Schlaf überkam, wusste er eines ganz sicher: Er konnte Kelly nicht gehen lassen.


  Am nächsten Morgen fand Steve Kelly auf dem Oberdeck. Sie saß mit untergeschlagenen Beinen vor einem kleinen Messingbrenner, von dem dünner weißer Rauch aufstieg. Ihre Augen waren geschlossen, ihr Gesicht entspannt.


  Steve wartete, bis sie die Augen wieder öffnete, ehe er zu ihr ging.


  „Hallo, Kelly."


  „Hi, Steve." Sie klopfte auf den Boden neben sich, und er setzte sich. „Die Buddhisten verbrennen immer Räucherstäbchen, wenn jemand gestorben ist, der ihnen wichtig war.


  Es ist, als schickten sie für ihn den Rauch zum Himmel." Sie lächelte. „Meine Mom wäre heute vierzig Jahre alt geworden. An ihrem Geburtstag verbrenne ich immer Räucherstäbchen und stelle mir dabei vor, dass sie es vielleicht sehen kann."


  Kelly hatte Steve erzählt, dass ihre Mutter tot war, aber nicht erwähnt, in welchem Alter sie bei Kellys Geburt gewesen war. Er rechnete schnell nach: Sie musste


  siebzehn gewesen sein, als Kelly zur Welt kam.


  Er legte ihr den Arm um die Schultern.


  „Mom wäre so glücklich, wenn sie wüsste, dass ich wieder in Griechenland bin", sagte Kelly. „Ich glaube, das ist das Kostbarste, was sie mir vererbt hat: den Wunsch, die Welt kennen zu lernen und viele Dinge zu sehen." Sie legte den Kopf an Steves Schulter.


  Steve beneidete sie. Er dachte an die Erinnerungen, die er an seine Mutter hatte. „Hast du deiner Mom auch von Colleens Operation erzählt?" fragte er.


  „Woher weißt du, dass ich mit ihr rede?"


  Steve holte tief Luft. „Ich hatte einen Bruder. Billy ist gestorben, als er fünf Jahre alt war."


  „Und wie alt warst du?"


  „Acht. Ich rede nicht gern darüber. Und es ist auch etwas, was die Öffentlichkeit nicht weiß."


  Er sah, wie Kelly sich vorbeugte und noch ein Räucherstäbchen auf den kleinen Brenner legte. Dünne Rauchwolken stiegen in die Luft, als sie sich dann wieder in Steves Arme schmiegte.


  „Das ist für Billy", sagte sie leise.


  Wenn Kelly ihn später einmal fragen würde, würde er ihr sagen, dass es ihm genau in diesem Augenblick klar geworden war, wie sehr er sie liebte und dass er sie für immer in seinem Leben behalten wollte. Das letzte Stück der Mauer, die er um seine Gefühle herum errichtet hatte, brach in sich zusammen. Aber er wollte diese Liebe nicht aufs Spiel setzen, indem er Kelly davon erzählte ...


  Das konnte er nicht. Noch nicht. Vielleicht niemals.


  8. KAPITEL


  Kelly beobachtete, wie die Sonne über dem Ägäischen Meer aufging, und dachte nach.


  Ob sie und Steve einander je so nahe gekommen wären, hätten sie nicht eine so entschlossene Gegnerin gehabt wie Donatella?


  Sie hatte keine Ahnung, was in Steve vorging. Manchmal sah er sie so eigenartig an, dass sie sich fragte, ob er das ganze Täuschungsmanöver wohl bedauerte.


  Kelly seufzte und stützte das Kinn in die Hand. Sie wollte, dass Steve sie liebte. Aber genausogut könnte ich mir wünschen, zum Mond zu fliegen, rief sie sich gleich darauf zur Ordnung.


  Noch vor einem Monat hatte sie in ihrer kleinen Wohnung gesessen und sic h Gedanken über ihr Drehbuch gemacht und darüber, wie sie Colleen helfen könnte.


  Seitdem war so viel geschehen. Nun bestand sogar die Möglichkeit, dass ihre Schwester wieder gesund wird.


  Morgen sollte Colleen nun operiert werden, und Kelly wünschte, sie könnte jetzt bei ihr sein.


  Doch Bette hatte ihr versichert, alles sei in Ordnung und es gebe keinen Grund für Kelly, ihre Hochzeitsreise zu unterbrechen.


  Ihre Gedanken wurden durch das Geräusch eines herannahenden Hubschraubers unterbrochen. Da Dimitri gerade auf sie zukam und ihr zuwinkte, rief sie über den Lärm hinüber, den der landende Hubschrauber machte: „Erwarten Sie Gäste?"


  „Nein." Dimitri lächelte, und seine dunklen Augen blitzten. „Aber Sie werden nach Athen gebracht, damit Sie nach Los Angeles zu Ihrer Schwester fliegen können."


  Sprachlos starrte Kelly ihn an. Das war zu viel! Genau das, was sie sich gewünscht hatte! „Dimi! Wie kann ich Ihnen je dafür danken?"


  „Sie brauchen sich nicht bei mir zu bedanken, bedanken Sie sich bei Ihrem Mann. Er hat das alles arrangiert."


  Steve bestand darauf mitzukommen. „Du brauchst jemanden, der bei dir ist", sagte er, während er Kelly beim Kofferpacken half. Sie war so glücklich, dass sie gar nicht darauf achtete, was sie einpackte.


  Bette saß an Colleens Bett, als Kelly und Steve das Krankenhauszimmer in Los Angeles betraten. Kelly fühlte, dass Steve ein wenig zögerte, doch sie hielt seine Hand fest und zog ihn mit sich.


  Sie hatte Bette gebeten, niemandem etwas von ihrer Ankunft zu verraten. Colleens freudig überraschte Miene war der Mühe wert.


  In dem großen weißen Krankenhausbett, inmitten vieler prächtiger Blumen, sah Colleen recht verloren aus. Aber in ihren grünen Augen las Kelly zum ersten Mal seit Monaten Hoffnung.


  Und wenn Colleen hoffte, war alles möglich.


  „Hübsche Blumen hast du bekommen", bemerkte Kelly, während sie sich einen Stuhl an das Bett zog.


  „Mr. Alexandras hat einen Blumenstrauß geschickt, die Orchideen dort drüben. Und von Steve habe ich auch einen Strauß bekommen." Colleen warf ihrem Schwager einen schüchternen Blick zu. „Danke."


  „Gern geschehen." Steve stand noch immer an der Tür. Kelly hörte eine der Schwestern bei seinem Anblick leise aufschreien. Sie sah, wie Steve die Stirn runzelte, dann einen Schritt ins Zimmer machte und die Tür hinter sich schloss.


  „Beeilt euch, in einer Stunde muss Colleen in den Operationssaal", sagte Bette. „Ich hole mir eine Tasse Kaffee, dann komme ich wieder."


  „Die kann ich doch auch holen", bot sich Steve an.


  „Damit alle Schwestern hinter dir herlaufen, wie? Nein, nein, bleib du nur hier." Bette ging und schloss leise die Tür hinter sich.


  „Ich bin hier wohl nur im Weg", murmelte Steve.


  „Nein!" rief Colleen. „Nein, ich glaube, du bist genau das, was Kelly sich schon immer gewünscht hat."


  „Colleen!"


  „Weißt du noch, als wir einmal zu Weihnachten unsere Wunschzettel geschrieben haben?" fragte Colleen, dann wandte sie sich an Steve. „Ich war damals gerade erst sechs, und jemand hatte mir gesagt, dass es keinen Nikolaus gibt. Kelly war schrecklich wütend, ich habe sie noch nie so wütend gesehen. Jedenfalls wollte sie, wir sollten beide einen Wunschzettel schreiben und darauf um das bitten, was wir uns am sehnlichsten wünschten."


  „Und?" fragte Steve und kam ein paar Schritte näher.


  „Kelly hat sich gewünscht, dass sie sich in einen wundervollen Mann verliebt, mit dem sie glücklich würde." Colleen lächelte Steve an. „Sie ist sehr romantisch, aber das weißt du ja sicher."


  „Ja, das weiß ich."


  „Kelly, erinnerst du dich noch daran, was ich mir damals gewünscht habe?" fragte Colleen ihre Schwester.


  Kelly nickte nur, sprechen konnte sie nicht. Nachdem sie an dem Abend Colleen ins Bett gebracht hatte, war sie schnell ins Wohnzimmer gegangen, um zu lesen, was ihre kleine Schwester auf ihren Wunschzettel geschrieben hatte. Sie wusste, sie würde Himmel und Erde in Bewegung setzen, um ihr den Wunsch zu erfüllen.


  Bette saß auf der Couch, und um ihre Mundwinkel zuckte es verräterisch. „Lies es lieber nicht", hatte sie gemeint. „Den Wunsch kannst du ihr sowieso nicht erfüllen."


  Natürlich hatte Kelly den Wunschzettel trotzdem gelesen. „Bitte, lieber Nikolaus, kannst du mein Herz wieder heil machen?" hatte darauf gestanden.


  „Siehst du, Kelly, unsere Wünsche sind nun doch noch in Erfüllung gegangen!" sagte Colleen jetzt. „Wenn es auch nicht Sankt Nikolaus ist, der sie uns erfüllt: ein Nick ist es doch. Nick Derringer."


  Dr. Benedict hatte Bette, Kelly und Steve die gute Nachricht überbracht, dass die Operation ohne Komplikationen verlaufen war. Colleen war geheilt.


  In zehn Tagen


  durfte sie nach Hause und konnte ein völlig neues Leben beginnen.


  Steve stand allein auf dem Balkon des Hotels und blickte über Los Angeles. Morgen würden er und Kelly zur „Aphrodite" zurückfliegen, und in nicht einmal einer Woche war ihre Hochzeitsreise vorüber.


  Und was dann?


  Steve stand allein auf dem Balkon ihres Hotels, blickte über Los Angeles und überlegte, was er tun sollte.


  Behalt sie bei dir, sagte ihm eine Stimme in seinem Inneren.


  Warum? konterte eine andere Stimme. Du hast ihr nichts zu bieten.


  Am besten, du fährst mit ihr zur Yacht zurück, beendest deine Hochzeitsreise und erklärst ihr dann, dass sie weiter mitspielen muss, bis der Film zu Ende gedreht ist und ihr euch scheiden lassen könnt.


  Langsam ging Steve ins Schlafzimmer zurück, das er mit Kelly teilte, und sah seine Frau liebevoll an. Sie lag auf dem Bauch, die Arme hatte sie um ein Kissen geschlungen. Und wo war der Kissenwall, den sie sonst immer um sich herum errichtete?


  Steve lauschte ihrem regelmäßigen Atem, beobachtete das sanfte Heben und Senken ihrer Brust. Es gefiel ihm, dass sie so zuversichtlich war, das Leben als ein Wunder ansah und noch immer glaubte, es könne ein Happy-End geben.


  Woher hatte sie nur diese Unverwüstlichkeit? Und warum, wenn er sie ansah, glaubte auch er manchmal beinahe, dass sie vielleicht doch noch eine Chance hatten?


  Nein, nein, ich glaube nicht an Wunder, dachte er schließlich und schüttelte den Kopf.


  Das kann ich nicht: Doch irgendwo, ganz tief in seinem Inneren und für ihm kaum wahrnehmbar, begann er sich zu verändern.


  9. KAPITEL


  In der letzten Woche auf der „Aphrodite" brauchte Kelly all ihren Humor, um Donatella ertragen zu können.


  Diese Frau machte sie verrückt. Donatella wusste, dass sie Steve verloren hatte, doch sie schien diese Tatsache nicht mit Würde ertragen zu können.


  Was fand Dimitri nur an ihr? Ständig posierte sie vor den Mitgliedern der Schiffsmannschaft und blickte dann zu Dimi, um zu sehen, ob er sie auch beobachtete.


  Kelly, die es sich gerade mit einer Zeitschrift am Pool bequem gemacht hatte, seufzte leise auf, als sie die Diva in einem schwarzen Bikini auf sich zukommen sah.


  „Darf ich Ihnen ein wenig Gesellschaft leisten?" fragte Donatella.


  „Aber natürlich", erwiderte Kelly kühl.


  Donatella ließ sich auf die Liege neben der ihren sinken, zog ihre teure französische Sonnencreme aus der Tasche und warf einen verächtlichen Blick auf Kellys Flasche mit Sonnenöl.


  „Sie benutzen immer noch dieses tropische Zeug?" fragte sie in einem Ton, den man nur einem besonders dummen Kind gegenüber anschlägt. „Dass Sie den Geruch ertragen können! Der ist doch wirklich widerlich!"


  Kelly bemühte sich mit aller Kraft, nicht auszurasten. „Ich mag diesen Duft", konterte sie.


  „Warum glauben Sie eigentlich all den Unsinn?" fragte Donatella, die offensichtlich wild entschlossen war zu stören. Dabei tippte sie mit einem Finger auf das Magazin, in dem Kelly gerade las.


  „Ich habe nie behauptet, dass ich an das glaube, was in den Zeitschriften steht. Ich lese es nur."


  „Warum?"


  „Es ist eine Goldgrube für neue Ideen."


  „Soll das heißen, Sie schreiben einfach aus diesen Blättern ab?" Eine Mischung aus Belustigung und Verachtung lag in Donatellas Blick.


  „Wie genial. Ihre Schriftstellerei ist also reines Plagiat?"


  „Nein, natürlich nicht", antwortete Kelly ruhig und dachte dabei: Ob wohl demnächst ein Foto auf der Titelseite der Zeitschrift erscheint, wenn ich diese Frau jetzt ohrfeige?


  Alles, wonach sie sich in diesen letzten Tagen mit Steve sehnte, war Ruhe und Entspannung. Doch so lange Donatella in der Nähe war, gab es weder das eine noch das andere.


  „Ich kann noch immer nicht verstehen, wie Steve eine Frau heiraten konnte, die so provinziell ist wie Sie. Eigentlich bevorzugte er bisher stets Frauen meines Formates", stichelte Donatella weiter.


  „Donna, bitte!" Kelly legte das Magazin zur Seite. „Ich weiß, dass es für Sie nicht so aussieht, aber ich arbeite, und dabei hätte ich gern meine Ruhe. Ist das zu viel verlangt, oder muss ich wirklich in mein Zimmer gehen, wenn ich ungestört sein will?"


  Donatella schmollte schweigend, volle drei Minuten lang.


  „Sie werden hässliche helle Streifen bekommen, wenn Sie Ihr Bikini-Oberteil so binden", bemerkte sie dann.


  Kelly blickte auf ihren Bikini. Sie hatte ganz vergessen, dass sie diese Frau einfach ignorieren wollte. Der Bikini, den Luis für sie ausgesucht hatte, wurde um den Hals herum und im Rücken von dünnen Bändern gehalten. Doch das Oberteil saß stramm genug, es würde auch ohne Träger halten.


  Sie wollte alles tun, was dazu dienen könnte, diese Frau zum Schweigen zu bringen.


  Sie löste also die Bänder und steckte sie unter das Oberteil, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder ihrer Lektüre zu. Doch Donatella unterbrach sie noch einmal.


  „Wenn Sie sich sonnen würden, wie wir es in Europa tun, hätten Sie überhaupt keine hellen Stellen", belehrte sie sie.


  Kelly warf ihr einen Blick zu. Donatella, die sich inzwischen eingecremt hatte, trug nur noch das Höschen ihres String-Bikinis und aalte sich auf ihrer Liege wie ein Panther, der in der Sonne liegt.


  „Machen Sie sich bitte um mich keine Sorgen, Donatella."


  „Oh, Pardon. Ich hatte ganz vergessen, wie kleinbürgerlich Sie sind."


  Das reichte. Kelly sah sich um, um sicherzugehen, dass niemand von der Mannschaft in der Nähe war. Dann zog sie das Oberteil aus und ölte sich die Brust ein. Sie warf Donatella einen bösen Blick zu, wischte ihre Hände an dem Strandlaken ab und vertiefte sich wieder in den Artikel.


  Einige Minuten später hatte sie das unangenehme Gefühl, dass etwas nicht stimmte.


  Donatella hatte aufgehört zu stören, anscheinend hatte sie erreicht, was sie wollte. Aber was soll schon dabei sein, wenn ich mitten auf dem Ägäischen Meer mit nacktem Oberkörper sonnenbade? dachte Kelly.


  Steve starrte noch immer auf die französische Zeitschrift, die Bernard, Dimitris Steward, ins Zimmer gelegt hatte.


  Der „National Star" hatte sich beeilt, den Artikel noch vor Redaktions-schluss am Montag fertig zu haben.


  Schon die Überschrift war schlimm: „Derringers Frau zieht sich aus". Doch viel mehr beunruhigten Steve die Bilder.


  Kelly war so schö n, wie er sie sich immer vorgestellt hatte. Nur mit ihrem Bikini-Höschen bekleidet, lag sie ausgestreckt in ihrem Deckstuhl und sah aus wie der Wirklichkeit gewordene Traum eines jeden Mannes.


  Und er, Steve, war mit ihr verheiratet und konnte sie nicht einmal anrühren!


  Kelly würde sich schrecklich aufregen, wenn sie die Bilder sah, doch er konnte sie beruhigen. Denn in der Ausgabe des Magazins, die für die Vereinigten Staaten bestimmt war, würden die intimen Stellen ihres Körpers einen schwarzen Balken bekommen.


  Es war schon schlimm genug, dass er sich in seiner Vorstellungskraft mit dem beschäftigte, was ihm offensichtlich entging. Doch jetzt ihr Bild in Farbe in einer Zeitung zu sehen war wirklich eine Folter.


  Steve warf das Blatt auf den Couchtisch. Er wusste, seine Entschlossenheit, Kelly nicht anzurühren, wurde mit jedem Tag ein wenig schwächer. Immerhin liebte sie ihn, und er machte sich mehr aus ihr als aus jeder anderen Frau. Wäre es denn so schlimm, wenn sie diese Ehe nicht nur dem Namen na ch führten?


  Beinahe hatte er sich schon selbst überzeugt, doch da meldete sich sein Gewissen. Sie will alles. Sie glaubt an das Wunder der Liebe, und sie verdient wirklich nur das Beste


  ...


  Steve schloss die Tür des Badezimmers hinter sich und überlegte, was er mit Kelly anfangen sollte.


  Ein neuer Tag und wieder eine kalte Dusche.


  Er könnte sie überreden, mit ihm in das Haus zu ziehen, das er in Hollywood mieten wollte. Während er dann tagsüber filmte, konnte sie schreiben. Sie würden einander nicht sehr oft sehen, und vielleicht würden sich ja seine Gefühle für sie dann wieder abkühlen.


  Ja, ja, dachte er, und vielleicht geht die Sonne morgen im Westen auf ...


  Gott sei Dank sind es nur noch wenige Tage, die wir auf so engem Raum miteinander verleben müssen, überlegte er weiter, während er das kalte Wasser anstellte. Er wusste nicht, wie lange er diese sogenannte Hochzeitsreise noch würde ertragen können.


  „Kusine Patty hat beinahe einen Herzanfall bekommen, als sie dein Bild auf der Titelseite gesehen hat", erzählte Bette ihrer Nichte beim nächsten Telefongespräch.


  „Na, toll", murmelte Kelly.


  „Liebling, reg dich nicht auf. Niemand, der uns etwas bedeutet, wird dich verachten. Ich finde das Foto fantastisch, und ich verstehe nicht, wieso manche so viel Aufhebens davon machen! Patty beneidet dich wahnsinnig, weil du nach ihrer Meinung jetzt das Leben führst, von dem sie immer liest."


  „Gott sei Dank hat sie nicht die französische Ausgabe der Zeitschrift gesehen."


  „Die französische Ausgabe? Oh, la-la! Ich glaube, ich rufe Patty an und erzähle ihr etwas, worüber sie sich wirklich Gedanken machen kann!"


  „Bette, du bist unverbesserlich!" sagte Kelly streng, aber sie musste doch lachen.


  „Na, ist doch wahr, Kelly! Damals, als wir in den Westen gezogen sind, haben sie uns alle ausgelacht, und jetzt können sie es nicht ertragen, dass du deine Träume verwirklichst. Ich finde es toll, ihnen das immer wieder unter die Nase zu reiben, wenigstens ein bisschen."


  „Verstehe." Kelly hielt einen Augenblick inne, dann sagte sie: „In drei Tagen komme ich nach Hause."


  „Nur du?"


  Kelly schluckte. „Ich bin nicht sicher, ob Steve und ich dann noch Zusammensein werden. Eigentlich haben wir die Bedingungen unserer ursprünglichen Vereinbarung erfüllt."


  Sie fühlte förmlich, wie ihre Tante am anderen Ende der Telefonleitung nachdachte.


  „Nun, so wie ich das sehe, wirst du wohl ein paar Entscheidungen treffen müssen", meinte Bette schließlich. „Lass dir von niemandem etwas einreden, denn normalerweise sind es die Frauen, die in einer Beziehung entscheiden, wo es langgeht. Die Männer sind meistens erleichtert, wenn man ihnen das abnimmt."


  „Meinst du wirklich?"


  „Ich weiß es. Zunächst einmal musst du dir darüber klar werden, ob du diesen Mann willst."


  „Oh, Bette..."


  „Du brauchst dich nicht zu schämen. Was zwischen einem Mann und einer Frau geschieht, ist das einzige, was das Leben lebenswert macht - wenn alles in Ordnung ist.


  Deshalb musst du dir als erstes die Frage beantworten, ob du Steve wirklich haben willst."


  „Ja, ich will ihn."


  „Liebst du ihn?"


  „Ja, ich glaube schon."


  „Gut. Und glaubst du, er liebt dich auch?"


  „Das weiß ich nicht. Ich sehe immer nur, wie er mich mit einem so eigenartigen Ausdruck in den Augen ansieht..."


  „Gut, gut. Ein eigenartiger Ausdruck in den Augen deines Mannes bedeutet, dass du Fortschritte machst. Glaubst du, er ist verwirrt?"


  „Ja."


  „Ausgezeichnet. Was werdet ihr in den letzten Tagen auf der Yacht noch tun?"


  „Ich glaube, Dimi wird so eine Art Abschiedsparty geben."


  „Oh, dieser Mann! Er macht alles mit Stil! Also, du und Steve, ihr geht zusammen auf diese Party, nicht wahr?"


  „Richtig."


  „Dann sorg dafür, dass er dich bemerkt. Und noch etwas, Liebes: Bei manchen Männern muss man da sehr deutlich werden. Erinnerst du dich an das Kleid, das Rita Hayworth in dem Film ,Gilda' getragen hat? So etwas brauchst du auch. Es muss etwas ganz Besonderes Sein. Du musst ganz einfach umwerfend aussehen."


  „Hmmm."


  „Sorg dafür, dass er der Deine wird, Kelly! Er muss auf dich aufmerksam werden.


  Bisher warst du viel zu nett, zu unterwürfig, zu... zu..."


  „Ich glaube, ich verstehe allmählich."


  „Weißt du, in jeder Frau steckt ein schlimmes Mädchen, das nur darauf wartet, herausgelassen zu werden. Und Männer lieben schlimme Mädchen."


  Sie unterhielten sich noch einen Augenblick über Kellys Garderobe und entschieden sich dann für ein buntes Kleid mit eine m tropischen Blumenmuster, bei dem der Rücken frei war und auch das Vorderteil nicht viel verhüllte.


  „Und benutz eine Menge Make-up", riet Bette. „Dein Haar muss wild aussehen, Männer lieben das. Trag es offen und zerzaust, als wärst du gerade erst aus dem Bett gekommen. Das wird seine Fantasie anregen ..."


  „Meine Güte, Bette..."


  „Doch, doch, glaub mir nur, ich habe recht. Wenn du meinem Rat folgst, kannst du es mit der ganzen Welt aufnehmen!"


  Kelly schwieg nachdenklich und erging sich in Fantasien darüber, was für eine Nacht wohl auf die Abschiedsparty folgen würde, falls sie sich nach Tante Bettes Anregungen richtete.


  „Kelly? Bist du noch da?"


  „Ja."


  „Ich weiß, du hast nicht viel Erfahrung, Liebling. Aber du möchtest doch, dass es passiert, nicht wahr?"


  „Ja. Ich dachte nur..."


  „Du dachtest, er würde sich zuerst in dich verlieben müssen."


  „Ja."


  „Nun, dann hör zu, was ich dir sage. Zunächst einmal: Männer benutzen Sex, um zur Liebe zu gelangen, und Frauen benutzen Liebe, um Sex zu bekommen. Und wenn du Glück hast, treffen sich beide in der Mitte. Außerdem müsstest du taub, blind und dumm sein, wenn du einen Mann wie Steve Delany so einfach wieder gehen ließest! Er braucht dich, Kelly, mehr als diese albernen Puppen, mit denen er sich bis jetzt abgegeben hat. Ich lese Zeitung, ich weiß, mit welchem Typ Frauen er umgeht. Sex, Sex, Sex! Nicht, dass ich dagegen etwas hätte. Aber ein Mann muss auch einmal das Dessert hinten anstellen und sich dem Fleisch und den Kartoffeln widmen, wenn du verstehst, was ich meine."


  „Was für ein schmeichelhafter Vergleich."


  „Sei nicht böse, Liebling. Er braucht dich. Wenn du diesen Mann verführst, tust du ihm direkt einen Gefallen."


  „Bette?"


  „Ja, Liebes?"


  „Ich glaube, du könntest den Eskimos Schnee verkaufen."


  Kelly war noch immer nicht sicher, wie sie sich an diesem Abend verhalten sollte. Sie überlas gerade die Notizen für ihr neues Drehbuch, die sie am vergangenen Abend aufgeschrieben hatte, da trat Steve ins Zimmer.


  „Du siehst müde aus", bemerkte sie.


  ,,Donatella aus dem Weg zu gehen ist ein hartes Stück Arbeit", seufzte Steve.


  „Ich dachte, sie hätte ihre Bemühungen aufgegeben."


  „Das habe ich auch geglaubt."


  „Ist es so schlimm?" Kelly legte ihre Notizen beiseite. „Das tut mir leid."


  „Ich glaube, Dimi hat für unseren letzten Abend etwas Besonderes vor, und dann wird auch Donatella die Katze aus dem Sack lassen. Also, bleib bitte in meiner Nähe, ja?"


  „Okay."


  Steve blickte auf die Blätter mit den Notizen, die überall auf dem Bett verstreut lagen.


  „Arbeitest du noch so spät?"


  „Ich komme einfach nicht klar mit der Gestalt meines neuen Helden."


  „Erzähl mir von ihm."


  Während Kelly zu sprechen begann, zog Steve sein Hemd aus, dann nahm er seine Pyjamahose und ging ins Bad. Die Tür ließ er ein Stück offen, um Kelly weiter zuhören zu können. Schließlich kam er ins Schlafzimmer zurück.


  „Möchtest du meine ehrliche Meinung hören?"


  „Natürlich."


  „Kein Mann würde sich so verhalten wie der Typ in deinem Script."


  „Wie meinst du das?"


  „Er benimmt sich so, wie eine Frau es sich wünscht. Aber ein wirklicher Mann ist ganz anders."


  „Wie würde er sich denn deiner Meinung nach verhalten?"


  „Er würde ... nun ja, er würde ... verdammt, Kelly, so etwas kann ich dir einfach nicht erklären."


  „Warum nicht?"


  „Du bist so ... unschuldig."


  Kelly runzelte die Stirn. „Nun, darüber habe ich lange nachgedacht, und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass diese Unschuld meiner Schriftstellerei ganz schön schadet."


  „Wie bitte?"


  „Ich meine, es gibt da eine ganze Menge Dinge, von denen ich keine Ahnung habe.


  Eine Fülle menschlicher Erfahrungen, die ich mir nicht einmal vorstellen..."


  „Wer ist er?" unterbrach Steve Kellys Redefluss.


  „Wer ist wer?"


  „Dieser Kerl... mit dem du all diese Erfahrungen machen willst!"


  „Steve, jetzt redest du Unsinn. Ich sage doch nur, dass ich darüber nachgedacht habe, nicht, dass ich mir schon jemanden ausgesucht habe, mit dem ich experimentieren will."


  „Oh. Okay. Aber du hast mich tatsächlich einen Augenblick lang beunruhigt, Kelly."


  „Das wollte ich nicht."


  „Ich weiß. Aber du bist viel zu ehrlich."


  „Also, was würde der Held in meinem Drehbuch tun?"


  „Du meinst, was wäre sein erster Gedanke, wenn er die Heldin zum ersten Mal sieht?


  Er würde mit ihr ins Bett gehen wollen."


  „Ist das wirklich alles, woran Männer denken?"


  „Du wolltest meine Meinung hören."


  „Und wann würde er sie als Mensch sehen?"


  „Schon bald, nachdem sie zum ersten Mal miteinander Sex gehabt haben. Ich meine, dieses ganze körperliche Geschehen ist für einen Mahn wie ein Nebel, der sich über sein Hirn legt und ihn für eine Weile daran hindert, an irgend etwas anderes zu denken. Es ist wie eine Besessenheit. Wenn er dann das erste Mal mit der betreffenden Frau geschlafen hat, ist es ihm wieder möglich, normal zu reagieren."


  Bette scheint tatsächlich recht zu haben, dachte Kelly verwundert.


  „Du glaubst also, Männer und Frauen denken ganz verschieden?"


  „Ich will mal so sagen: Mir ist noch nie eine Frau begegnet, deren Gedankengang ich nachvollziehen konnte. Und ich glaube, gerade das macht die ganze Sache interessant."


  „Du findest also, ich sollte den Held in meinem Drehbuch aggressiver vorgehen lassen in seinen Bemühungen, die Heldin in sein Bett zu bekommen, stimmt's?"


  „Richtig. Es sei denn ... es sei denn, er hätte einen Grund dafür, das nicht zu wollen."


  „Zum Beispiel?"


  „Zum Beispiel könnte er sie nicht anrühren wollen, weil sie mit seinem besten Freund verlobt ist oder weil er für sie wie für seine kleine Schwester fühlt oder weil sie ..."


  „Jungfrau ist?"


  Die Spannung zwischen Kelly und Steve war jetzt mit Händen zu greifen.


  „Die Frau in deinem Script ist keine Jungfrau mehr", wandte Steve ein.


  „Nein, das ist sie nicht."


  Sie schwiegen beide.


  „Tu das nicht, Kelly", sagte Steve schließlich leise.


  Kelly verstand, was er meinte. „Warum nicht?"


  Steve sah sie böse an. „Sieh mal, wir haben nur noch ein paar Tage, und bis jetzt habe ich meinen Teil unserer Vereinbarung eingehalten."


  „Nun, vielleicht möchte ich das ja gar nicht. Es könnte doch sein, dass ich viel mehr will."


  „Ich denke, du hast dir für dein Experiment noch niemanden ausgesucht?"


  „Vielleicht habe ich mir ja dich ausgesucht", erwiderte Kelly. „Siebenundachtzig Prozent der amerikanischen Frauen können sich doch nicht irren."


  „Tu es nicht", warnte Steve noch einmal. „Stell dir nicht etwas vor, was nicht Wirklichkeit werden kann. Glaub nicht, dass es mehr sein würde, als es nun mal ist."


  Kelly zuckte unter seinen Worten zusammen, hielt aber seinem Blick stand. „Wie romantisch", bemerkte sie spöttisch.


  „Sex ist nicht romantisch", erklärte Steve grob. „Nicht, wenn dabei keine Liebe im Spiel ist."


  „Wer hat denn überhaupt von Liebe gesprochen?"


  „Kelly, ich werde dich nicht anrühren. Und wag nicht, dir irgendeinen griechischen Typen zu suchen ..."


  „Vielleicht werde ich genau das tun." Kelly hob trotzig das Kinn. Dabei drehte sich ihr allein bei dem Gedanken, mit einem wildfremden Mann zu schlafen, für den sie überhaupt nichts empfand, der Magen um.


  „Das lasse ich nicht zu", erklärte Steve.


  „Du bist nicht mein Mann. Nicht wirklich, meine ich. Sieh mal, ich bitte dich doch gar nicht um ewige Liebe, Steve. Ich möchte nur ein bisschen Spaß mit dir haben. Sieh es als eine Art Nachhilfeunterricht an."


  „Kelly!"


  „Mochtest du es denn nicht auch?"


  Der Blick seiner Augen verriet ihr die Wahrheit, noch ehe er antworten konnte.


  „Ich kann an gar nichts anderes denken, und das weißt du auch." Steve schluckte, und als er dann wieder sprach, klang seine Stimme grob. „Spiel keine Spielchen mit mir, Kelly. Du würdest verlieren."


  „Das glaube ich nicht."


  „Darauf würde ich an deiner Stelle nicht wetten." Mit diesen Worten verschwand er im Bad. Kelly hörte, dass er sich umzog, und als er ins Zimmer zurückkam, trug er eine verwaschene Jeans und Turnschuhe.


  „Du brauchst nicht auf mich zu warten", meinte er, dann ging er.


  „Heute Abend feiern wir!"


  Dimitri hob das Weinglas, und alle am Tisch folgten seinem Beispiel.


  „Und wo werden wir feiern, Liebling?" gurrte Donatella. In den letzten Tagen hatte sie sich Dimitri gegenüber beinahe menschlich benommen. Es schien fast so, als hätte sie begriffen, dass sie zu weit gegangen war.


  „In einer Taverna." Während Dimitri beschrieb, was er sich für diesen Abend ausgedacht hatte, warf Kelly Steve einen Blick zu. Er schien angespannt zu sein. Den ganzen Tag über hatte sie ihn immer wieder dabei ertappt, dass er sie anstarrte, wenn er glaubte, sie bemerke es nicht.


  „Um sechs Uhr verlassen wir die Yacht. Bereitet euch auf eine lange Nacht vor!" rief Dimitri und hob noch einmal sein Glas.


  Fünf Stunden bevor sie die Yacht verlassen sollten, holte Kelly das Kleid aus dem Schrank und verbarrikadierte sich dann im Badezimmer.


  Zunächst nahm sie ein langes Bad, dann rasierte sie ihre Beine und machte sich das Haar zurecht. Schließlich kamen Maniküre und Pediküre an die Reihe.


  Sie ließ sich eine kleine Karaffe Wein ins Zimmer schicken. Während ihr Haar trocknete, nippte sie an dem Wein. Bis zum Treffen an Deck war noch eine Stunde und zwanzig Minuten Zeit.


  Seit dem gestrigen Abend war Steve nicht mehr ins Zimmer gekommen, wahrscheinlich hatte er sich anderswo einen Platz zum Schlafen gesucht. Kelly war nur froh, dass Donatella nichts davon gemerkt hatte.


  Als sie das Kleid angezogen hatte und sich im Spiegel betrachtete, kannte sie sich selbst nicht wieder. In den letzten Wochen hatte die Sonne ihre Haut sanft gebräunt, ihre Augen blickten lebhafter, und ihr ganzer Gesichtsausdruck hatte sich verändert. Kelly wusste, was die Ursache davon war: Steve und ihre Liebe zu ihm.


  Sie hörte, wie sich die Tür zu ihrer Suite öffnete, und holte tief Luft. Auch wenn Steve wütend auf sie war, wollte er wohl doch zusammen mit ihr an Deck erscheinen.


  „Steve?"


  „Ich bin hier. Bist du fertig?"


  „Ich komme sofort."


  Noch einmal holte Kelly tief Luft. Dann zupfte sie das Vorderteil ihres Kleides zurecht, warf noch einen letzten Blick in den Spiegel und ging auf Steve zu.


  10. KAPITEL


  „In dem Kleid gehst du nicht aus!"


  „Gefällt es dir nicht?"


  „Zieh es aus!"


  Mit blitzenden Augen machte Kelly Anstalten, Steve zu gehorchen.


  „Nicht hier. Geh ins Badezimmer und zieh dich um. Sofort."


  „Nein, Master."


  „Lass den Unsinn. In diesem Kleid nehme ich dich nicht mit."


  „Ach, komm schon, Steve! Glaubst du wirklich, Luis hätte ein Kleid für mich ausgesucht, das mir nicht steht oder das unpassend wäre? Sei doch nicht so spießig!"


  „Das Kleid ist unpassend, es ist viel zu offenherzig."


  „Habe ich wirklich einen Spießer geheiratet?"


  „Kelly!" Seine Stimme klang drohend.


  „Nun, sieh es einmal so: Könnte es nicht sein, dass ich mir deinen Rat zu Herzen genommen habe?"


  „Welchen Rat?"


  „Den, kein Spielchen mit dir zu spielen."


  „Aber genau das tust du doch."


  „Das ist nicht wahr. Ich bin es leid, in meinem Glashaus der Unschuld zu leben. Ich will ausbrechen und Spaß haben."


  „Nein, das willst du nicht."


  „Du kannst mir doch nicht vorschreiben, was ich will oder nicht will!"


  „Kelly, du hast ja überhaupt keine Ahnung, worauf du dich einlässt."


  „Doch, das habe ich. Und vielleicht finde ich heute Abend in der Taverna einen richtigen Mann, der mir gibt, was ich will."


  Das hätte ich nicht sagen dürfen, dachte Kelly, als sie sah, wie Steves Augen wütend aufblitzten.


  Er machte einen Schritt auf sie zu, und Kelly lief um das große Bett.


  „Komm her."


  „Steve, nicht so..."


  „Du möchtest einen echten Mann? Gut, den kannst du haben."


  „So habe ich das nicht gemeint..."


  „Schön. Dann zieh dich sofort um, denn sonst besorge ich das. Meine Frau läuft nicht in einem solchen Kleid herum!"


  „Ich bin nicht deine Frau!"


  Steve wandte sich ab und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. Sein Gesichtsausdruck verriet Kelly mehr, als Worte sagen konnten.


  „Ich bin nicht deine Frau", wiederholte Kelly, „und ich werde es auch nie sein. Mein ganzes Leben lang habe ich meine Gefühle zurückgestellt. Aber heute Abend tue ich das nicht, Steve - nicht für dich und auch für sonst niemanden. Ich gehe in diesem Kleid auf die Party. Wenn du mich aufhalten willst, dann musst du körperliche Gewalt anwenden."


  Steve wandte sich zu ihr um, und die Wut, die er so lange unterdrückt hatte, brach sich Bahn. „Wenn du nicht gewesen wärst, dann säßen wir jetzt nicht so tief in der Tinte.


  ,Oh, Dimi, ich liebe die griechischen Inseln so sehr. Ich hoffe, ich kann sie eines Tages wiedersehen'", ahmte er sie nach. „Wenn du deinen Mund gehalten hättest, wären wir jetzt nicht zusammen auf dieser Yacht eingepfercht, Luis hätte dir dieses Kleid nicht ausgesucht und wir steckten nicht in dieser unmöglichen Lage!"


  Kelly war so wütend, dass sie nur noch einen Wunsch hatte: sich an Steve zu rächen, ihm so weh zu tun, wie er ihr weh tat.


  „Wie kommst du überhaupt dazu, mir die Schuld für dieses ganze Theater zuzuschieben?" Jetzt machte sie ihn nach. ,„Oh, Donatella, was sollen wir nur tun? In diesem Nest gibt es nicht einmal ein Kino.' Warum hast du es mit ihr getan? Schließlich tust du es doch schon mit siebenundachtzig Prozent aller amerikanischen Frauen!"


  „Kelly, das reicht!"


  „Na, hoffentlich", gab Kelly sarkastisch zurück.


  „Ich sage Dimi, daß wir heute Abend nicht mitkommen ..."


  „Wenn du ihn vor den Kopf stoßen willst, kann ich dich nicht daran hindern. Aber ich gehe auf die Party."


  Als sie auf die Tür zusteuerte, hielt Steve sie fest.


  So kräftig sie konnte, trat sie ihn gegen das Schienbein.


  Er ließ sie los, und sie lief zur Tür.


  Seine Hand schloss sich um ihr Handgelenk, dann zog er sie an sich. „Tu das nicht, Kelly."


  Einen Augenblick lang schwankte sie in ihrem Entschluss, Zweifel beschlichen sie.


  „Lass mich los."


  Langsam gab Steve ihren Arm frei. „Verdammt, meinetwegen zieh an, was du willst."


  „Eine Frage habe ich noch, Mr. Derringer."


  Steve zog die Augenbrauen hoch.


  „Wie kommt es eigentlich, dass all die Detektive die Namen von Gewehren oder Pistolen haben? Derringer, Remington, Baretta, Magnum? Hat das vielleicht etwas mit Phallus-Symbolen zu tun?"


  „Die Drehbuchschreiber erfinden die Namen. Wenn denen nichts anderes einfällt, darfst du das nicht mir vorwerfen."


  Kelly verschränkte die Arme vor der Brust. Dir Herz raste. Nie zuvor hatte sie sich mit einem Mann so sehr gestritten. Ob vielleicht gerade eine so gewaltsame Auseinandersetzung ein Zeichen für tiefere Gefühle zwischen ihnen war?


  Steve war beinahe an der Tür. „Weißt du, mit einem so großen Ding wie einer Magnum kämst du sowieso nicht zurecht", sagte sie spöttisch. „Eine Derringer ist eine winzige Pistole ..."


  Sie hatte die Worte noch nicht ausgesprochen, da war Steve mit ein paar schnellen Schritten neben sie getreten. Er schlang die Arme um sie und zog sie an sich, beugte sich zu ihr hinunter. Sein Kuss war hart und leidenschaftlich, Kellys Knie wurden weich, alles um sie herum begann sich zu drehen.


  Der Kuss schien nicht enden zu wollen. Kelly konnte nicht mehr klar denken, sie fühlte nur noch. Ohne es zu bemerken, hatte sie die Arme um seinen Hals geschlungen.


  Durch den dünnen Stoff ihres Kleides hindurch spürte sie seine Erregung.


  Schließlich löste er seine Lippen von ihren, hielt sie aber noch immer in den Armen. Er atmete heftig. Einen Augenblick lang glaubte Kelly, er würde sie hochheben, zum Bett tragen und ihr die Entscheidung abnehmen. Sie wünschte es sich geradezu. Doch dann sah sie, wie er sich zusammenriss.


  „Derringers sind tödlich, kleines Mädchen", flüsterte er, und seine Hand schloss sich um ihren Oberarm. „Sie sind klein, weil sie für den Nahkampf gedacht sind. Wenn man sie richtig benutzt, kann man sich auf sie verlassen." Er blickte auf ihren Mund, und Kelly wartete mit angehaltenem Atem darauf, dass er sie noch einmal küsste.


  Aber er ließ sie los. Ihre Knie zitterten so, dass sie beinahe gefallen wäre.


  Steve war schon an der Tür, als er sich noch einmal zu ihr umwandte.


  „Kelly?"


  Sie blickte ihn an.


  „Und sie schießen zweimal."


  Fantastisches Essen, wunderbares Wetter, zauberhafte Musik - aber Kelly fühlte sich elend.


  Während der Überfahrt zu der Insel hatten sie und Steve in eisigem Schweigen nebeneinander gesessen. Selbst Donatella war das aufgefallen, sie hatte Kelly mit einem boshaften Lächeln bedacht.


  Auch Dimitri musste etwas gespürt haben, denn er behandelte Kelly heute Abend besonders zuvorkommend.


  „Sie haben ja Ihr Essen kaum angerührt, Kelly. Hat es Ihnen nicht geschmeckt?"


  „Doch, es war sehr lecker."


  Dimitri zögerte. „Hat es etwa einen Streit zwischen euch gegeben?"


  „Einen großen."


  „Eine Ehe hält so etwas aus."


  „Diese Ehe nicht." Kelly war viel zu verärgert, um darauf zu achten, was sie sagte.


  Wenn Steve seine Rolle nicht bekam, war das sein persönliches Pech.


  „Das glauben Sie ... Aber in jeder Ehe gibt es Höhen und Tiefen. Sie werden das überleben, meine Liebe, machen Sie nicht mehr daraus, als es ist. Bitten Sie Ihren Mann, mit Ihnen zu tanzen."


  „Eher würde ich einen Elefanten bitten zu fliegen."


  Dimitri lachte auf, dann wischte er sich die Augen. „Ich will mich nicht über Sie lustig machen, aber Sie erinnern mich an Tina. Sie war auch so temperamentvoll. Einmal hat sie ein ganzes Service zerschlagen."


  „Wir hätten uns wahrscheinlich wunderbar verstanden."


  „Probieren Sie unseren Ouzo, Kelly. Ein Hobby sollte jeder Mensch haben." Seine dunklen Augen blitzten, und plötzlich schämte sich Kelly. Sie sah zu Steve hinüber, der sich absichtlich an einen anderen Tisch gesetzt hatte und ihr böse Blicke zuwarf.


  Pah. Sie nahm das kleine Glas, das Dimi ihr reichte, und leerte es mit einem einzigen Schluck.


  Das wird ja immer schlimmer, dachte Steve. Erst besteht sie darauf, dieses Kleid anzuziehen, und jetzt betrinkt sie sich absichtlich. In Gesellschaft all dieser lüsternen Männer kann das gefährlich werden. Sie glaubt, sie sei weltgewandt, aber in Wirklichkeit ist sie naiv. Sie hat keine Ahnung, wie sehr ihre Freundlichkeit und ihr Charme missverstanden werden können.


  Er überlegte, ob er Kelly ihrem Schicksal überlassen sollte. Nein, das würde er nicht fertig bringen.


  Sollte sie sich ruhig ein bisschen austoben! Er jedenfalls würde sie ständig beobachten und sie dann später sicher ins Bett bringen. Immerhin waren sie beide erwachsene Menschen. Sie würden es schon aushalten, noch einmal eine Nacht im selben Zimmer zu schlafen, auch wenn sie einander nicht ausstehen konnten.


  Drei Gläser Ouzo später sah die Welt für Kelly gar nicht mehr so trübe aus.


  Sie


  dachte sogar daran, sich bei Steve zu entschuldigen, weil sie ihn einen Spießer genannt hatte.


  Doch zunächst wollte sie sich frisch machen.


  Während sie sich in dem kleinen Spiegel über dem Waschbecken betrachtete und dann in ihrer Tasche nach dem Lippenstift suchte, fiel ihr das Fläschchen mit dem Liebestrank in die Hand, das sie in Honolulu gekauft hatte.


  Sie nahm es heraus, und während sie es betrachtete, dachte sie: Warum eigentlich nicht? Schließlich habe ich nichts mehr zu verlieren.


  Sehr stark, hatte der alte Orientale gesagt. Nur ein paar Tropfen in Kaffee, Tee oder Saft.


  Kaffee. Das war es. Sie hatte gesehen, wie ein Kellner Steve nach dem Essen eine Tasse Kaffee gebracht hatte.


  Die Nacht war noch jung. Mit neu erwachter Hoffnung puderte Kelly sich die Nase, dann nahm sie das Fläschchen in die Hand und ging.


  „Steve, du wirst dich noch wundern ...", murmelte sie.


  Steve ließ Kelly nicht aus den Augen.


  Nun gut, er würde sich bei ihr entschuldigen. Dir aber gleichzeitig deutlich machen, dass sie ihn in eine unmögliche Lage gebracht hatte.


  Sie konnte nicht von ihm erwarten, dass er ihr die Jungfräulichkeit nahm. Er hätte sie gleich nach ihrem Geständnis, sie sei noch unberührt, gehen lassen sollen.


  Wenn er ehrlich zu sich selbst war, musste er sich allerdings eingestehen, dass er sich nichts sehnlicher wünschte, als Kelly glücklich zu machen. Und dieser Gedanke beunruhigte ihn sehr.


  „Hallo." Kelly setzte sich neben ihn. Das Kleid war leicht verrutscht, eine ihrer Brüste war kaum bedeckt. Er zog ihr das Kleid zurecht.


  Sie sah aus, als würde sie jeden Augenb lick in lautes Lachen ausbrechen, als wüsste sie ein Geheimnis, das sie belustigte.


  „Verzeih mir, Kelly." Noch ehe er richtig nachdenken konnte, waren ihm die Worte herausgerutscht.


  „Ich muss mich auch entschuldigen. Alles tut mir leid, ganz besonders, dass ich dich einen Spießer genannt habe. Denn das bist du natürlich nicht. Du bist sehr sexy. Komm, wir küssen uns und vertragen uns wieder." Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Es war ein kurzer, leidenschaftsloser Kuss, doch er wirkte.


  Einen Augenblick lang hatte Steve das Gefühl, als schöbe sich ihm ein Schleier über die Augen. Er blinzelte, dann schob er Kelly sanft von sich.


  „Nicht hier."


  „Wie wäre es dann mit dem Strand?" Sie zwinkerte ihm zu, genau wie Nick Derringer es immer tat.


  Steve musste sich zusammennehmen, um nicht laut aufzulachen. „Du bist betrunken, Kelly."


  „Das stimmt nicht. Ich... ich habe nur einen Schluck Izzo getrunken."


  Steve verzog den Mund. „Du meinst ,Ouzo'."


  „Uzzo oder Izzo, das ist doch egal. Du weißt ja, was ich meine. Aber dein Kaffee ist kalt, ich rufe den Kellner."


  Ehe Steve sie zurückhalten konnte, hatte sie zwei Finger in den Mund gesteckt und pfiff laut. Schon im nächsten Augenblick stand ein Kellner neben ihrem Tisch. „Mehr Kaffee?" fragte er, und seine dunklen Äugen blitzten belustigt.


  „Ja, wir möchten beide eine Tasse", antwortete Kelly.


  Nachdem der Kellner ihnen den Kaffee gebracht hatte, lehnte Kelly sich gegen Steve.


  Plötzlich flüsterte sie ihm zu: „Schau dir diesen Tänzer an!"


  „Welchen?"


  Auf der Tanzfläche tanzte ein Mann zu den Klängen griechischer Musik. Dimitri klatschte den Rhythmus mit, und auch die anderen versammelten sich um die Tanzfläche. Dimitri war auf dieser Insel aufgewachsen. Jedes Mal, wenn er zu Besuch kam, wurde ein Fest gefeiert.


  Kelly zerrte Steve am Arm und rückte noch etwas näher an ihn heran. Dann öffnete sie ihre Tasche und kramte darin herum. Als sie ihn einen Augenblick später ansah, war ihr Lächeln noch strahlender als zuvor.


  „Trink deinen Kaffee, Nick."


  „Ich heiße Steve."


  „Das wollte ich auch sagen."


  „Der Kaffee ist mir zu heiß, ich lasse ihn erst ein bisschen abkühlen."


  „Wart aber nicht zu lange, sonst wird er wieder kalt."


  Steve nahm ihre Hand und sah ihr in die Augen. „Ich möchte mich mit dir über unsere Ehe unterhalten."


  Er war völlig überrascht, als sich Kellys Augen mit Tränen füllten. „Lieber nicht", bat sie ihn.


  „Aber Liebling, was ist denn passiert?"


  „Du willst mich nicht."


  Steve beugte sich zu ihr und flüsterte in ihr Ohr: „Ich will dich so sehr. Aber es geht nun einmal nicht, das weißt du doch."


  „Nein, das weiß ich nicht. Was ist denn so schlimm daran, dass ich noch Jungfrau bin?"


  „Sprich nicht so laut."


  „Nun?"


  Steve dachte einen Augenblick nach. „Sieh mal, du glaubst, dass du das verkraften kannst, und ich denke auch, dass es uns Freude machen würde. Aber es würde alles nur noch mehr komplizieren und darauf hinauslaufen, dass du leidest."


  Kelly blickte vor sich auf den Tisch. „Bin ich wirklich so schrecklich?"


  „Nein, das bist du nicht. Irgendwann wirst du einen wundervollen Mann finden, der all das in sich vereint, was du in einem Mann suchst."


  Warum bedrückte ihn dieser Gedanke so sehr?


  „Du bist all das, was ich will, Steve", protestierte Kelly. „Nur du. Und es ist mir gleich, ob du mich liebst oder nicht. Es stört mich nicht, dass du mir nicht das geben kannst, wonach ich mich deiner Meinung nach sehne. Ich will nur dich."


  Steve legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Nicht, Kelly. Morgen früh wirst du dic h dafür hassen."


  „Nicht so sehr, wie ich mich jetzt hasse. Was habe ich falsch gemacht?"


  „Nichts. Gar nichts, Kelly. Wir werden diesen Abend zusammen überstehen, und wenn wir dann wieder in unserem Zimmer sind, möchte ich mit dir reden..." Er konnte nicht glauben, dass er wirklich daran dachte, ihr die Wahrheit über seine Herkunft zu verraten, doch er musste es tun, „Ich möchte dir sagen, warum ich davon überzeugt bin, dass ich nicht der richtige Mann für dich bin."


  „Gut. Dann will ich jetzt tanzen." Mit unsicheren Schritten ging Kelly auf die Tanzfläche zu.


  Steve wollte ihr folgen, aber da schloss sich eine Hand um seinen Ellbogen. „Steve!


  Was hast du getan, dass deine kleine Frau so böse auf dich ist?"


  „Halt den Mund, Donna."


  Selbst Donatella wusste, dass sie ihn nicht reizen durfte, wenn er so verärgert war.


  Steve wandte kein Auge von Kelly, die inzwischen zu einem jungen Griechen getreten war. Der lächelte sie an, nahm ihre Hand und führte sie auf die Tanzfläche. Als er den Arm um sie legte, biss Steve die Zähne zusammen.


  „Mein Gott, du führst dich so grob auf, wenn du in ihrer Nähe bist", meinte Donatella.


  „Bist du wirklich so primitiv, Steve?"


  „Nur, wenn ich etwas haben will." Er riss seinen Blick von Kelly los und betrachtete die Frau neben sich. „Was willst du von mir?"


  „Das weißt du doch."


  „Die Antwort ist ,nein'."


  „Nicht einmal, wenn Kelly nicht da ist? Sie scheint mit dir nicht sehr glücklich zu sein."


  „In jeder Ehe gibt es Probleme."


  „Aber in deiner anscheinend ziemlich viele."


  Als Steve sie jetzt wütend anstarrte, verschwand plötzlich jede Fröhlichkeit aus Donatellas Blick und machte einem ungläubigen Gesichtsausdruck Platz. „Du liebst sie wirklich, nicht wahr?"


  Es erstaunte Steve, dass sie ihn durchschaute. Er hatte geglaubt, Donatella interessiere sich nur für Dinge, die sie selbst betrafen. Doch jetzt stellte er fest, dass sie begann, den Gedanken an eine erneute Beziehung zu ihm aufzugeben.


  „Es war nur ein Wochenende, Donna, nicht mehr. Ich habe dich nie angelogen."


  Donatella sah ein wenig blas aus. „Nein, das hast du wirklich nicht getan", gab sie zu.


  Sie kramte in ihrer Handtasche nach einer Zigarette. „Nun, wie wäre es mit einer guten Tasse Kaffee, als Erinnerung an die alten Zeiten?"


  „Du kannst meinen Kaffee haben." Steve stand auf und ging zum Strand hinunter. Was auch immer Kelly vorhatte, er wollte es gar nicht sehen.


  Dimi würde auf sie aufpassen, er selbst hatte bereits genug Schaden angerichtet.


  Selbst am Strand fand Steve keine Ruhe, immer musste er an Kelly denken. Er kannte Ehen, bei denen die Partner anfangs noch viel weniger miteinander verband als sie beide, und die dennoch glücklich geworden waren. Vielleicht besaß ja Kelly genug Liebe für sie beide. Vielleicht sollte er sie doch auf die Yacht zurückbringen und ihr die Wahrheit sagen, dann würde sie ihn verstehen.


  Er war etwa eine halbe Meile am Strand entlang gelaufen, nun wandte er sich wieder um. Die Musik war jetzt noch lauter, es wurde gelacht und geklatscht.


  „Mr. Danger?" Ein kleiner Mann, der bis jetzt am Strand seine Netze geflickt hatte, stand auf und reichte ihm ein Stück Papier und einen Stift für ein Autogramm.


  Ein Fischer in Griechenland. „Nick Derringers" Fernsehruhm war also bis hierher gedrungen. Steve kritzelte seinen Namen auf das Stück Papier.


  „Warum sind Sie nicht auf der Party?" fragte er den Mann.


  „Ich gehe jetzt hin, das Netz ist fertig."


  Auf diesen kleinen Inseln gelten noch die alten Sitten. Der Tag eines Fischers ist nicht beendet, solange die Netze nicht geflickt sind. Steve lächelte und schlug dem Mann auf die Schulter.


  „Kommen Sie, wir trinken etwas zusammen."


  Doch als sie in den Lichtkreis der Party traten, war der Gedanke an einen Drink wie weggeblasen. Kelly stand mit geschürztem Rock auf einem Tisch und wirbelte zum Klang der Musik herum.


  Steve sah ihre langen, sonnengebräunten Beine, den bunten Rock, erhaschte einen Hauch vo n schwarzer französischer Unterwäsche ...


  Das war es, was ihm den Rest gab: diese Unterwäsche - und die Worte des Fischers.


  „Ist das Ihre Frau?" fragte der Fischer ihn mit ungläubiger Miene. „Wie können Sie, Nick Danger, bei Ihrer eigenen Frau so etwas zulassen?"


  Später wusste Steve nicht mehr, wie er sich einen Weg durch die Menge gebahnt, Stühle und sogar Tische beiseite geschoben hatte. Er hörte Gläser klirren, Geschirr fiel auf den Boden. Als er vor dem Tisch stand, starrte Kelly ihm erschrocken ins Gesicht.


  Er sah ihr an, dass sie gar nicht wusste, welches Schauspiel sie hier bot und in welcher Gefahr sie sich befand.


  Er griff nach ihr, hob sie von dem Tisch und warf sie über seine Schultern. Kelly schrie ängstlich auf, doch Steve trug sie unbeirrt durch die Menschenmenge, hinunter zum Strand und zu dem wartenden Motorboot.


  „Steve! Steve, lass mich runter!"


  „Den Teufel werde ich tun."


  Leo, ein Mitglied von Dimitris Mannschaft, brachte sie mit dem Boot zur Yacht zurück. Steve stieß Kelly förmlich die Leiter zu der Yacht hoch. Doch noch ehe er selbst an Deck war, machte sich Kelly bereits auf den Weg zu ihrer Suite.


  „Kelly!"


  Sie wandte sich nicht einmal um, und das machte ihn noch viel wütender.


  „Kelly!"


  Sie fing an zu laufen, und sie war schneller als er. Als er in der Suite ankam, hatte sie sich bereits im Bad eingeschlossen.


  „Mach die Tür auf!"


  „Nein!"


  „Mach sofort auf!"


  „Geh weg!"


  Steve war so wütend, dass er nicht mehr wusste, was er tat. Er nahm Anlauf und stieß mit der Schulter die Tür auf. Kelly schrie überrascht auf und wich zurück, bis sie mit dem Rücken an der Wand stand.


  „Komm nicht näher", warnte sie ihn.


  „Vor ein paar Stunden hast du etwas ganz anderes gesagt."


  „Du bist betrunken."


  „Nein, du warst betrunken, Kelly. Aber ich hoffe, jetzt bist du wieder nüchtern."


  „Ich will das nicht."


  „Das interessiert mich nicht."


  Steve sah, wie sich Kellys Brust heftig hob und senkte. „Warum hast du dieses Kleid angezogen?" fragte er mit rauer Stimme.


  Sie sah ihn an, ihr Atem wurde langsamer.


  „Ich wollte, dass du ... mich willst."


  „Das hast du geschafft."


  Lange sahen sie einander schweigend an, und Steve konnte später genau sagen, von welchem Moment an Kelly keine Angst mehr vor ihm hatte. Die Vorsicht in ihrem Blick verschwand und machte freudiger Erregung Platz.


  „Tu es", flüsterte sie.


  Noch immer sah er sie nur an, etwa drei Schritte trennten sie noch voneinander. Steve wusste, wenn er diese drei Schritte machte, würde sich alles zwischen ihnen unwiederbringlich verändern.


  „Tu es doch", wiederholte Kelly.


  Steve hätte sich nicht zurückhalten können, selbst wenn er es gewollt hätte. Langsam ging er auf Kelly zu, drängte sie mit seinem Körper gegen die Wand. Dann nahm er ihre Handgelenke, hob ihr die Arme über den Kopf und beugte sich zu ihr hinab, um sie zu küssen.


  11. KAPITEL


  Es war der Kuss, auf den Kelly ihr Leben lang gewartet hatte.


  Die Kacheln in ihrem Rücken fühlten sich kühl, Steves Körper warm an. Und all die Gefühle, die Steve so lange zu unterdrücken versucht hatte, zeigte er ihr nun in diesem Kuss. Sie griff nach ihm, klammerte sich an ihn und gab sich ganz diesem Kuss hin.


  Nachdem er ihren Mund, die Wangen, den Hals und die Brüste mit Küssen bedeckt hatte, schob er das dünne Oberteil ihres Kleides zur Seite. Dann umfasste er ihre Brüste, küsste sie, nahm die rosigen Spitzen in den Mund und saugte daran, bis Kelly glaubte, vor Lust zu verge hen.


  Er hakte ihren Büstenhalter auf, sie machte sich mit bebenden Fingern an seinen Hemdknöpfen zu schaffen.


  Steve griff unter ihren Rock und zog ihr mit einer schnellen Bewegung das schwarze Spitzenhöschen aus, dann legte er beide Hände auf ihren Po und zog sie an sich.


  Kellys Knie zitterten so sehr, dass sie beinahe zu Boden gesunken wäre.


  Wieder küsste er sie, umfasste ihr Gesicht schob seine Zunge tief in ihren Mund. Kelly hielt sich an seinen Schultern fest, um nicht zu fallen.


  Der Liebestrank hat gewirkt, dachte sie benommen.


  Und als sich dann seine Hände zu der Innenseite ihrer Schenkel vorwagten und immer höher glitten, konnte sie nicht mehr denken.


  Sie konnte nicht denken, nicht sprechen, nichts anderes tun, als ihre Lippen von seinen zu lösen und dann den Kopf an seine Schulter zu legen. Sie konnte nicht länger stehen, sie wollte ... sie wollte ...


  Steve wagte sich noch weiter vor, und Kelly schrie auf, als er den Quell ihrer Weiblichkeit berührte, sanft streichelte.


  Wie Feuer brannte es in ihrem Blut, der Ansturm ihrer Gefühle machte ihr angst.


  Steve schien es bemerkt zu haben, denn er hielt inne und trat einen Schritt zurück.


  „Zieh es aus", flüsterte er. Mit zitternden Händen öffnete sie den Verschluss des Kleides und streifte es über die Hüften hinunter.


  „Die Sandalen."


  Kelly beugte sich nach unten, schnallte sie los und stieß sie beiseite.


  Steve zog sein Hemd aus, aber als er dann den Reißverschluss seiner Hose hinunterzog, sah Kelly verlegen zur Seite. Sie wollte, dass es passierte, sie wollte diesen Mann, doch sie war nicht sicher, ob sie für das, was jetzt geschehen würde, bereit war.


  Es war ein Geheimnis. Kelly wusste zwar, was geschehen würde, aber nicht, wie es mit Steve sein würde, was ihn erregte, was er tun und was sie dabei empfinden würde.


  Sie wollte ihn glücklich machen. Als sie zu ihm aufblickte, sah sie, dass er vor ihr stand und wartete. Aus seinem Blick sprach Verlangen. Er wollte sie.


  Zu viel Romantik durfte sie dem Ganzen nicht beimessen. Steve war ehrlich mit ihr gewesen. Doch einen Augenblick lang wünschte sie sich verzweifelt, dass er sie nicht nur begehrte, sondern auch wirklich liebte. Das würde ihr alles so viel leichter machen.


  Sie streckte ihm die Hand entgegen.


  Steve zog sie in die Arme, und Kelly spürte, wie erregt er war. Sein Körper fühlte sich warm, beinahe heiß an.


  Sie hatte geglaubt, er würde sie auf die Arme nehmen und zum Bett tragen. Doch zu ihrer Überraschung ließ er sich mit ihr auf den dicken Teppich neben der Badewanne sinken. Jetzt lagen sie nebeneinander und sahen sich an.


  „Magst du das?" flüsterte Steve und streichelte ihre Brüste. Kelly konnte kaum atmen, so erregend war das Gefühl. Es gefiel ihr, seine gebräunten Hände zu beobachten, die über die cremig zarte Haut ihrer Brüste, über die rosigen Spitzen strichen.


  „Ja..."


  Sie mochte es, wie er sie berührte, mochte alles, was er tat.


  Steve ergriff ihre Hände und hob sie hoch über ihren Kopf. Dort hielt er sie fest, und sie konnte sich seinen Liebkosungen nicht mehr entziehen. Ihre Erregung wuchs mit jeder seiner Berührungen. Sie gab sich ganz diesem herrlichen Gefühl hin und erreichte dann in seinen Armen ihren ersten Höhepunkt.


  Er hielt sie weiter fest, während sie langsam in die Wirklichkeit zurückkehrte. Und als sie die Augen öffnete und ihn ansah, lächelte er.


  „Mmmm." Mit der Fingerspitze fuhr er über ihre sanft erröteten Wangen, den Hals und die Brüste. „Hat es dir gefallen?"


  „Mmmm." Sie schmiegte sich an ihn und schob dann ein Bein über seine Schenkel.


  „Sag mir, was ich tun soll", bat sie leise. Er hatte ihr so viel Glück geschenkt, jetzt wollte sie das gleiche für ihn tun, aber ihre Unwissenheit sollte nichts verderben.


  „Alles."


  „Aber ich weiß nicht..."


  „Psst. Ich werde es dir zeigen."


  Er küsste ihre Hand, legte sie dann auf seine Brust. Kelly sah ihm in die Augen, während er ihre Hand tiefer und tiefer führte, bis sich ihre Finger um ihn schlössen.


  Ihre Augen wurden ganz weit. Noch immer hielt er ihre Hand, und jetzt zeigte er ihr, wie sie ihm Freude schenken konnte.


  Als er dann seine Hand wegnahm, streichelte sie ihn weiter.


  „Hmmm." Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. Am liebsten hätte sie ihn geküsst, doch sie konzentrierte sich ganz darauf, ihn zu streicheln, weil sie fürchtete, etwas falsch zu machen.


  Als er ihre Hand dann plötzlich festhielt, erschrak sie. „Was habe ich..."


  „Nichts, nichts." Steve schob sich über sie, bis er zwischen ihren Schenkeln lag. „Du bist perfekt." Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze, auf die Wange und schob dann seine Zunge tief in ihren Mund.


  Er lächelte sie an, stützte sein Gewicht mit den Ellbogen ab. Kelly fühlte, wie sie unter seinem Blick errötete.


  Schnell wandte sie den Kopf ab. „Nicht."


  „Was denn? Soll ich dich nicht ansehen?" Er küsste ihren Hals. „Ich sehe dich so gern an, du bist so wunderschön", flüsterte er. Wieder bedeckte er ihr Gesicht und ihren Hals mit Küssen.


  „Können wir nicht das Licht ausmachen?"


  „Nein."


  Kelly biss sich auf die Lippen.


  Steve barg sein Gesicht in ihrem Haar. „Weißt du denn nicht, was du mir antust?"


  flüsterte er in ihr Ohr. „Fühlst du nicht, wie sehr ich nach dir verlange? Kelly, du kannst nichts falsch machen, wenn alles so richtig ist."


  Er fühlt es auch. Er weiß, es ist mehr als nur ... es ist mehr als ... Kellys Herz klopfte heftig, sie griff nach Steve, strich ihm übers Haar. Ihre Gefühle überwältigten sie, und sie wusste, dass sie sich richtig entschieden hatte. Sie hatte auf einen außergewöhnlichen Mann warten wollen, und jetzt hatte sie ihn gefunden.


  „Ich verlange so sehr nach dir." Ganz leise hatte sie die Worte ausgesprochen, beinahe wie einen Seufzer. Jetzt stöhnte sie leise auf, als Steve sich gegen sie drängte und ihr auch ohne Worte sagte, wie sehr er sie brauchte.


  „Ich habe mich schon so lange danach gesehnt", flüsterte er. „Komm."


  Er zog sie mit sich, so dass sie beide nebeneinander lagen. Dann streichelte er ihre Brüste, ihren Bauch, wagte sich weiter vor, bis sie vor Verlangen ganz benommen war und leise wimmerte.


  Als er sich dann zwischen ihre Schenkel schob und sie küsste, glaubte Kelly, die Grenzen dessen erreicht zu haben, was sie ertragen konnte.


  „Steve!"


  Wieder geschah es, sie konnte es nicht aufhalten: Sie erlebte ihren zweiten Höhepunkt.


  Sie schloss die Augen, hielt sich an Steve fest und wünschte, sie brauchte ihn nie wieder loszulassen.


  Diesmal wartete Steve nicht, bis sie in die Wirklichkeit zurückkehrte. Ganz langsam drang er in sie ein. Sie spürte ihn in sich, spürte, wie er sich langsam zu bewegen begann.


  Es fiel Kelly nicht schwer, sich seinem Rhythmus anzupassen. Dann bemerkte sie, wie sein Atem schneller ging. Immer tiefer drang er in sie ein, höher und höher flog sie mit ihm, bis sie noch einmal die Erfüllung fand.


  Nachdem sie sich wieder gefangen hatte, sah sie heftig atmend zu ihm auf.


  Steve


  lächelte sie an.


  „Steve, ich ..." Ich liebe dich.


  Er musste es in ihren Augen gelesen haben, denn er küsste sie und erstickte so ihre weiteren Worte. Sie klammerte sich an ihn, als seine Stöße heftiger wurden, hielt ihn in ihren Armen, als auch er den Höhepunkt erreichte.


  Später lag Kelly in dem großen Bett in Steves Armen und starrte in die Dunkelheit. Jetzt wusste sie, dass Steve recht gehabt hatte: Körperlich war es wundervoll gewesen.


  Gefühlsmäßig hatte sich alles geändert. Ob sie stark genug sein würde, diese Veränderungen zu ertragen?


  Plötzlich fühlte sie sich unendlich einsam. Wie sonderbar: Eben noch waren sie und Steve einander so nahe gewesen, und jetzt schien es ihr, als wäre sie meilenweit von ihm entfernt!


  Steve schlief nicht. Kelly spürte den leichten Druck seiner Hand an ihrer Hüfte. Ihre Wange lag an seiner Brust, und sie wünschte, sie brächte den Mut auf, ihm zu sagen, wie sehr sie ihn liebte und dass sie bei ihm


  bleiben wollte. Der Gedanke, nach Verlassen der Yacht Steve vielleicht nie wiederzusehen, brachte sie zur Verzweiflung.


  „Kelly?" fragte er leise.


  „Ja?"


  „Ist alles in Ordnung? Fühlst du dich wohl?"


  Die Wahrheit lag ihr auf der Zunge. Wie gern hätte sie ihm gesagt, was sie wirklich fühlte! Doch dann dachte sie daran, wie ungeschickt und unerfahren sie damit in seinen Augen aussehen würde und wieviel Schwierigkeiten sie ihm sowieso schon gemacht hatte.


  Auch wenn ihr Herz übervoll war: sie konnte die Worte nicht aussprechen. „Klar", erwiderte sie nur.


  Schweigend lagen sie einige Minuten nebeneinander, dann fragte sie Steve: „Habe ich es richtig gemacht?"


  Anstatt einer Antwort nahm er ihre Hand und legte sie auf die Stelle seines Körpers, die schon wieder voll erregt war. Ein leises Glücksgefühl durchströmte Kelly bei dem Bewusstsein, dass sie solche Macht über ihn hatte. Für Geständnisse war jetzt nicht die Zeit. Jetzt war die Zeit, Erinnerungen zu schaffen, von denen sie für den Rest ihres Lebens zehren würde.


  Sie drängte sich an ihn, dann schlang sie die Arme um seinen Hals, zog seinen Kopf zu sich und küsste ihn.


  Nach einer Weile entfernte er sich ein wenig von ihr. „Keine Derringers mehr?" fragte er, und Kelly vermeinte in der Dunkelheit sein Lächeln zu hören.


  „Nein." Und als er dann seine Lippen wieder auf ihre legen wollte, konnte Kelly, nicht umhin zu flüstern: „Aber ich weiß, sie schießen zwei..."


  Der Rest des Wortes wurde durch seinen Kuss erstickt.


  Als Kelly am nächsten Morgen erwachte, spürte sie, dass Muskeln in ihrem Körper schmerzten, von denen sie bisher nicht einmal geahnt hatte, dass sie existierten. Sie blickte zu dem Mann hinüber, der dafür verantwortlich war, und stellte fest, dass er noch schlief - sanft und ruhig wie ein Baby.


  Bald würde er aufwachen, und sie hatte keine Ahnung, wie sie sich dann verhalten sollte.


  Was sollte sie dem Mann sagen, der ihr ganzes Leben verändert hatte? Wie sollte sie ihm dafür danken, dass er ihre Gefühle aus dem Gefängnis befreit hatte? Konnte sie so tun, als wäre nichts geschehen, und ihn fragen, ob sie noch Freunde waren, wenn sie ihn doch von ganzem Herzen liebte?


  Kelly entschied sich für die Politik der kleinen Schritte und wählte den leichtesten Ausweg. Leise schlüpfte sie aus dem Bett und verschwand im Bad. Die Tür konnte sie nicht hinter sich schließen, denn die hatte Steve ja am vergangenen Abend aufgebrochen.


  Sie brauchte Zeit zum Nachdenken.


  Plötzlich kamen all ihre Zweifel zurück. Steve würde nichts von ihren Gefühlen wissen wollen, nicht hören wollen, was sie für ihn empfand und dass sie ihn nicht verlassen mochte noch konnte. Dass ein Leben ohne ihn für sie unvorstellbar geworden war ...


  Sie trat in die Dusche und stellte das Wasser an. Als sie sich einseifte, bemerkte sie, dass ihr Tränen über die Wangen liefen.


  Sie ließ die Seife fallen, lehnte sich gegen die kühlen Kacheln und schluchzte.


  Steve wachte mit einem Gefühl des Wohlbehagens auf. Er reckte sich und griff dann neben sich nach Kelly. Am liebsten hätte er sie gleich noch einmal geliebt, doch er wollte sie nicht überfordern.


  Sie war nicht da.


  Er lächelte, als er das Wasser der Dusche rauschen hörte. Wahrscheinlich war sie noch ein wenig scheu nach der letzten Nacht. Er musste ihr versichern, dass alles in Ordnung war. Was er für sie fühlte, kam der Liebe gefährlich nahe.


  Er würde ihr die Wahrheit sagen. Die ganze Wahrheit. Heute noch.


  Ein befreiender Gedanke. In der letzten Nacht, neben Kelly im Bett, hatte er begriffen, dass er sie nie wieder gehen lassen würde.


  Er brauchte sie, und dieser Gedanke machte ihm angst.


  Er ... liebte sie. Und er würde gegen Himmel und Hölle kämpfen, um sie nicht wieder zu verlieren.


  Steve stand auf und reckte sich noch einmal, dann ging er ins Bad. Gerade wollte er die beschlagene Tür zur Dusche öffnen, da hörte er Kelly schluchzen.


  Alles in ihm zog sich zusammen, während er sich vorzustellen versuchte, was sie fühlte. Der Gedanke daran, was er ihr genommen hatte, beschämte ihn.


  Dass sie sich ihm praktisch an den Hals geworfen, ihn verrückt gemacht, in Versuchung geführt und von ihm verlangt hatte, mit ihr zu schlafen, spielte dabei keine Rolle. Es gab absolut keine Entschuldigung für das, was er getan hatte.


  Langsam ging er rückwärts aus dem Bad. Kellys Schluchzen zerriss ihm das Herz.


  .


  „Ah, eine Frau so zu lieben, dass man dafür eine Tür aufbricht!" Dimitri lächelte Kelly über den Frühstückstisch hinweg an, und es gelang ihr, sein Lächeln zu erwidern.


  „Das mit der Tür tut mir leid."


  „Unsinn! Ich bin froh, dass ihr euren Streit beigelegt habt. Sehen Sie, ich hatte doch recht."


  Kelly konzentrierte sich auf ihr Croissant und wechselte das Thema. „Wo ist eigentlich Donatella? Ich habe sie heute morgen noch nicht gesehen."


  „Ich habe sie in der Taverna gelassen."


  „Wie bitte?" Eine Sekunde lang vergaß Kelly sogar Steve. „Was ist denn passiert?"


  „Sie war verrückt nach einem der Kellner und benahm sich unmöglich. Ich kann es nicht dulden, dass eine Frau mich zum Gespött der Leute macht, deshalb habe ich mit ihr Schluss gemacht."


  Kelly dachte nach. Dimitri sah so gefasst aus, als würde er jeden Tag eine zehn Jahre alte Beziehung beenden.


  „Sind Sie ... ich meine - wie fühlen Sie sich?"


  „So gut wie seit Jahren nicht mehr!" Dimitris dunkle Augen blitzten. „Ich hätte schon vor langer Zeit Schluss machen sollen, aber Donna war für mich im Laufe der Zeit zur Gewohnheit geworden. Eine sehr teure Gewohnheit."


  „Wie werden Sie die Trennung überstehen?" erkundigte sich Kelly mitfühlend.


  „Oh, ich werde es überleben. Und vielleicht gibt es meinem Leben einen neuen Sinn, wenn ich noch einmal nach der richtigen Frau suche." Er seufzte. „Ich beneide Steve.


  Seine Suche ist vorbei, er hat die perfekte Frau gefunden."


  Kelly spürte, wie ihr Tränen in die Augen traten. Sie kämpfte dagegen an.


  „Wenn Steve Sie nicht bereits zu seiner Braut gemacht hätte, wäre ich mit meinen Absichten Ihnen gegenüber sehr deutlich geworden, das wissen Sie doch, nicht wahr, Kelly?"


  „Ich weiß."


  „Aber jetzt sehe ich Sie als gute Freundin, als Mitglied meiner kleinen Familie. Es gibt nicht viele Menschen, denen ich so etwas sage."


  Kelly lächelte ihn an, glücklich über dieses Freundschaftsbekenntnis. „Danke, Dimi.


  Ich empfinde für Sie genauso", erwiderte sie.


  „Wenn Sie also irgend etwas brauchen ..."


  Wieviel sehen diese dunklen Augen wirklich? fragte sich Kelly. Aber obwohl sie sich verzweifelt danach sehnte, mit jemandem über das zu sprechen, was zwischen ihr und ihrem Mann geschehen war, wollte sie doch Steves Vertrauen nicht missbrauchen.


  „Ich weiß." Sie zwang sich, ruhig zu bleiben und den Blicken des älteren Mannes nicht auszuweichen. „Und wenn Sie etwas brauchen, dürfen auch Sie nicht zögern, mich darum zu bitten."


  „Ich brauche nur eine gute Frau."


  Kelly lächelte ihn an. „Ich werde sehen, was ich für Sie tun kann."


  Nach dem Frühstück stand Kelly an der Reling und blickte aufs Meer.


  Warum hatte sie nur diesen dummen Liebestrank in Steves Kaffee gegossen? Wie hatte sie glauben können, dass daraus etwas Gutes entstehen könnte?


  Immerhin hatte sie eine Hochzeitsnacht erlebt. Steve war ehrlich gewesen. Von Anfang an hatte er sich geweigert, sich gefühlsmäßig an sie zu binden. Aber sie hatte ihn gedrängt und gedrängt...


  Sie holte das Fläschchen aus ihrer Tasche, sah es noch einmal an und dachte an den alten Chinesen, der den Trank für sie zubereitet hatte. Und bevor sie es sich anders überlegen konnte, warf sie das Fläschchen ins Meer. Ehe es ins Wasser fiel, blitzte es noch einmal auf, dann wurde es von den tanzenden Wellen davongetragen.


  Hoffentlich sinkt es auf den Grund, wo es niemandem mehr schaden kann, dachte sie.


  „Kelly."


  Vor diesem Augenblick hatte sie sich ge fürchtet. Aber schließlich konnte sie Steve nicht für den ganzen Rest der Reise aus dem Weg gehen.


  Sie holte tief Luft, dann wandte sie sich zu ihm um. Er sah genauso nervös aus, wie sie sich fühlte. Und müde und beunruhigt.


  „Kelly, es tut mir leid ..."


  „Es ist schon in Ordnung", sagte sie leise.


  „Nein, das ist es nicht. Du hast mir vertraut, und ich habe dein Vertrauen missbraucht.


  Ich ... möchte, dass du erfährst ..." Plötzlich wusste er nicht weiter, und das rührte Kelly.


  Steve Delany, alias Nick Derringer,


  fand nicht die richtigen Worte? Das machte ihn irgendwie menschlicher.


  „Es war nicht deine Schuld", entgegnete sie. „Ich hatte dir einen Liebestrank in den Kaffee geschüttet."


  „Was denn für einen Liebestrank?" fragte Steve verblüfft.


  „Ich hatte ihn in Honolulu gekauft."


  „Wie bitte?"


  „Er sollte dazu dienen ... ich dachte, ich würde ... ich wünschte mir, dass du mich liebst, und ..."


  „Augenblick mal. Wovon redest du überhaupt?"


  Da gestand Kelly ihm alles. „Du bist also nicht verantwortlich für das, was geschehen ist, denn ich ... ich habe dich ja unter Drogen gesetzt", schloss sie.


  Steve lachte. Kelly konnte es kaum glauben, aber er lachte tatsächlich.


  Sie wandte sich um und wollte gehen, doch er stellte sich ihr in den Weg und zog sie an sich.


  „Ich habe diesen Kaffee gar nicht angerührt", sagte er. „Ich glaube, Donatella hat ihn getrunken."


  „Was?"


  „Sie wollte mit mir eine Tasse Kaffee trinken - auf die ,guten alten Zeiten', wie sie sagte. Aber ich hatte keine Lust, länger mit ihr zu reden, deshalb habe ich ihr meinen Kaffee angeboten und bin gegangen."


  „O du liebe Güte!" rief Kelly. Dann erzählte sie Steve von ihrem Gespräch mit Dimitri über Donatella.


  „Ach du Schande!" Auch Steve war jetzt erschrocken. Er dachte einen Augenblick nach, dann sagte er: „Aber weißt du was? Ich glaube, im Grunde hast du Dimi mit deinem Liebestrank einen Gefallen getan."


  „Das mag schon sein", sagte Kelly nachdenklich. „Aber ich verstehe nicht, wieso du . .


  heute Nacht..."


  „Ich wollte dich", erwiderte Steve auf ihre unausgesprochene Frage. „Kein Liebestrank auf der Welt hätte mein Verlangen nach dir noch steigern können."


  Kelly wollte ihm sagen, dass er ihr die wundervollste Nacht ihres Lebens geschenkt hatte, doch sie brachte nicht den Mut dazu auf.


  „Du sollst wissen, dass es nie wieder vorkommen wird", fuhr Steve fort.


  Diese Worte trafen Kelly wie ein Schlag. Sie sah zu ihm auf, die Sonne blendete sie, und es kam ihr vor, als ersterbe etwas in ihr.


  Sie legte Steve eine Hand auf den Arm, entschlossen, ihm nicht zu verraten, dass ihr Herz brach. „Ich verstehe."


  Ich werde ihm nicht länger zur Last fallen, dachte sie. Unsere gemeinsame Zeit ist vorbei, der Vertrag ist erfüllt. Das Beste, was ich jetzt tun kann, ist, dass ich verschwinde.


  „Kelly, ich möchte mit dir reden über ..."


  „Nein." Sie hob beide Hände und lächelte ihn strahlend an. „Es ist alles in Ordnung, wirklich." Der Gedanke, dass Steve sie mit irgendeinem billigen Trost abspeisen würde, war ihr unerträglich.


  „Ich wollte die letzte Nacht, und ich werde nie bedauern, was geschehen ist." Entsetzt stellte sie fest, dass ihre Stimme zitterte, doch sie sprach weiter. „Aber ich glaube, unser ursprünglicher Vertrag ist erfüllt."


  Als Steve nicht antwortete, flüsterte sie: „Die Zeit ist vorbei, Steve. Wir brauchen einander nicht mehr."


  „Glaubst du das wirklich?"


  „Das glaube ich wirklich."


  Steve legte eine Hand an ihre Wange, und Kelly musste sich sehr zusammennehmen, um nicht den Kopf an seine Brust zu legen. Sie blinzelte die Tränen weg.


  „Ist das dein Ernst?"


  „Ja." Wenigstens meinen Stolz werde ich nicht aufgeben, und wenn es mich umbringt, dachte sie.


  Steve legte beide Hände um ihr Gesicht und küsste sie auf die Stirn. Kelly schloss die Augen und genoss seine letzte Berührung. Dann sah sie ihm nach, wie er über das Deck ging.


  In ein paar Stunden würden sie die „Aphrodite" verlassen. Steve ging allein übers Deck und beobachtete, wie das Sonne nlicht auf dem Wasser glitzerte.


  In Gedanken sprach er mit Kelly. Von wegen „Vertrag erfüllt" - das stimmt nicht, meine Liebe. Wenn du mich jetzt verlässt, erkennt Dimi, dass unsere Ehe nur eine Farce war.


  Er wird wütend werden und die Rolle einem anderen geben.


  Bleib bei mir, Kelly, mindestens so lange, bis der Film abgedreht ist, also noch vier Monate ...


  Steve blickte übers Meer und lächelte.


  O nein, Kelly. Der Vertrag ist noch nicht erfüllt. Noch lange nicht. Und ich werde mir schon etwas einfallen lassen, wie ich dich festhalten kann.


  12. KAPITEL


  Für heute hatte Kelly sich vorgenommen, die Küchenschränke aufzuräumen, und Bette wollte ihr dabei helfen.


  Seit fast einem Monat wohnten sie und Steve in einem am Abhang eines Hügels gelegenen Haus in Hollywood. Dimitri Alexandros, der Eigentümer dieses Hauses, das in den vierziger Jahren, in Hollywoods Glanzzeit, erbaut worden war, hatte es an Steve vermietet. Allerdings ohne einen Cent Miete zu verlangen, wofür Kelly ihn kurzerhand zu ihrem Schutzengel erklärte.


  Ein Traumhaus - wie geschaffen für Liebe, Glück und Lachen. Kelly fühlte sich darin ausgesprochen wohl. Die Küche liebte sie am meisten, hier verbrachte sie einen großen Teil ihrer Zeit. Das Abendessen für Steve, der meistens sehr spät nach Hause kam, stellte sie in den Kühlschrank, er brauchte es dann nur noch aufzuwärmen. Sobald sie den Motor seines gemieteten Porsche in der Einfahrt hörte, verschwand sie schnell in ihrem Zimmer.


  „Du denkst an Steve, nicht wahr?"


  Mit einem Ruck kam Kelly in die Wirklichkeit zurück und starrte ihre Tante an. Sie wusste, Bette wartete nur darauf, dass sie sich ihr anvertraute, war jedoch einfühlsam genug, sie nicht zu drängen. Und solange Kelly selbst noch nicht begriff, was eigentlich mit ihr geschah, war sie auch nicht bereit, darüber zu reden. Noch nicht.


  Ein paar Mal hatte Steve sie tagsüber überrascht, als er früher als erwartet nach Hause kam und sie sich noch am Swimmingpool sonnte. In solchen Momenten hatte sie sich bemüht, ruhig und gefasst zu sein, war dann aber so bald wie möglich in ihr Zimmer geflohen. Unter der Dusche hatte sie dann heimlich geweint, später das Kopfkissen ihres Bettes mit den Fäusten malträtiert und sich geschworen, Steve auf ewig zu hassen.


  Gleich darauf hatte sie den Schwur widerrufen. Sie liebte Steve.


  Sie sehnte sich nach ihm - am Tag und besonders in der Nacht, wenn sie in ihrem Bett lag und nicht schlafen konnte.


  Kelly bemühte sich, ihre ganze Energie auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Ihr Leben lang hatte sie sich gewünscht, arbeiten zu können, ohne sich Sorgen um Rechnungen und ähnliche unangenehme Dinge machen zu müssen. Jetzt saß sie hier inmitten von Luxus, ihre Arbeit ging voran, und sie war der Erfüllung ihrer beruflichen Wünsche näher denn je, und dennoch war sie nicht glücklich.


  Schweigend säuberten die beiden Frauen die Fächer des Küchenschranks und hörten dabei eine Fernseh-Talk-Show.


  „Meine Güte, was sich manche Leute gefallen lassen!" meinte Bette verächtlich, als sich ein weiblicher Talkgast darüber beklagte, dass der Freund sie ausgenutzt hatte und dann mit ihrem Geld samt ihrer jüngeren Schwester verschwunden war. „Ich an ihrer Stelle hätte ihm eins auf die Nase gegeben und ihn dann rausgeworfen."


  „Bette, warum hast du eigentlich nie geheiratet?" fragte Kelly.


  „Aber das habe ich doch, mein Schatz. Du und Colleen habt nur nie etwas davon gehört, weil die Familie meine Heirat totgeschwiegen hat."


  „Wie bitte? Wer war er?"


  „Jimmy Delgado."


  „Jimmy Delgado?"


  Bette lächelte verträumt. „Er brauchte ein Mädchen nur anzusehen, dann wusste man gleich, woran er dachte. Und wenn sie auch nur einen Funken Verstand hatte, dann dachte sie das gleiche wie er. Er war Italiener, glaube ich."


  „Und was ist geschehen?"


  „Nun, wir sind zusammen weggelaufen, haben geheiratet und dann im White Pine Motel gewohnt. Wir hatten ein paar sehr glückliche Tage, bevor dein Onkel Carl und mein Daddy uns fanden."


  „Und...?"


  „Sie hatten recht. Jimmy hatte noch eine andere Ehefrau in einer benachbarten Stadt.


  Mein Herz war gebrochen, aber wenigstens hatte ich eine Hochzeitsnacht." Bei dieser Bemerkung warf Bette Kelly einen anzüglichen Blick zu.


  Kelly weigerte sich, darauf einzugehen. „Hast du ihn geliebt?"


  „Damals glaubte ich das. Und es genügte mir."


  Schweigend arbeiteten die beiden Frauen weiter.


  „Ich kann einfach nicht glauben, dass Dimitri diese Sängerin so einfach fallengelassen hat", bemerkte Bette nach einer Weile. „Sogar die Rolle in dem Film hat er ihr nicht gegeben! Aber ich nehme an, Steve ist erleichtert, dass er jetzt mit Genie Bouchet zusammen den Film drehen kann."


  Die dunkelhaarige Schauspielerin aus New York hatte in diesem Film ihre erste große Rolle bekommen, und nach Steves Meinung war sie hochbegabt.


  Als Tante und Nichte die Arbeit in der Küche beendet hatten, ging Bette nach Hause.


  Danach setzte sich Kelly ins Wohnzimmer und sah zu, wie die Sonne unterging und die Schatten länger wurden. Es machte sie traur ig, wenn sie daran dachte, dass Steve und sie in diesem großen Haus jeder sein eigenes Leben führten.


  Der Gedanke, wieder einmal allein zu Abend essen zu müssen, war ihr zuwider. Sie suchte in ihrer Tasche nach dem Schlüssel für den Wagen, den Steve für sie gemietet hatte.


  Sie überlegte, wen sie wohl anrufen könnte. Bette war noch nicht zu Hause angelangt.


  Außerdem wollte sie im Augenblick nicht so viel Zeit mit ihrer allzu verständnisvollen Tante verbringen, sonst würde sie sich am Ende doch noch an deren Schulter ausweinen.


  Colleen hatte sich von ihrer Operation vollständig erholt und war jetzt immer mit einer ganzen Gruppe neuer Freunde zusammen.


  Luis. Ja, das war eine gute Idee. Kelly wählte die Nummer seiner Wohnung in Hollywood. Beim dritten Lä uten des Telefons meldete er sich.


  Ein paar Minuten später war Kelly auf dem Weg zu ihm.


  Sie entschieden sich für ein kleines italienisches Restaurant. Und als Kelly mit der Gabel in ihrem Salat herumstocherte und ihre Ravioli al pesto kaum anrührte, wusste Luis gleich, dass etwas nicht stimmte.


  „Ich mag es, wenn junge Frauen einen gesunden Appetit haben. Den hast du doch sonst auch. Also, was ist los?"


  Kelly wusste, dass sie Luis vertrauen konnte. Er würde ihr Geheimnis nicht verraten.


  Sie begann also, ihr Herz auszuschütten, und als sie beim Dessert und Cappuccino waren, sprach sie noch immer. Luis hörte aufmerksam zu, ließ sie reden, bis sie schließlich bedrückt schwieg.


  „Dein Mann ist ein sehr komplexer Mensch", meinte er.


  „Steve ist nicht mein Mann."


  „Doch, das ist er. Mehr, als er selbst glaubt. Ich wusste gleich, dass ihr beide füreinander gut sein würdet. Allerdings ahnte ich nicht, wie schwer ihr es haben würdet, euch zusammenzuraufen. Es tut mir leid."


  „Das ist doch nicht deine Schuld, Luis!"


  „Ich betrachte mich sehr wohl als schuldig. Habe ich dich nicht in so einem tollen Kleid in den Nachtclub geschickt? Und dich an deinem Hochzeitstag so wunderschön hergerichtet? Übrigens: Deine Haut sieht schrecklich aus, che'rie. Du solltest mehr schlafen."


  „Ich weiß", sagte Kelly leise. Nie zuvor war sie so unglücklich gewesen. „Ich wollte bei Steve bleiben, und jetzt gehe ich ihm so weit wie möglich aus dem Weg. Ich wollte, dass er mich liebt. Aber jetzt glaube ich beinahe, dass er mich nicht ausstehen kann ..."


  „Nein. Nein." Luis nippte an seinem Kaffee und überlegte sich seine nächsten Worte sehr sorgfältig. „Steve hat all die Menschen verloren, die er geliebt hat, Kelly. Er hat Angst davor, auch dich zu verlieren, deshalb schiebt er dich weg."


  „Das glaube ich nicht."


  „Und warum wollte er dann, dass du bleibst? Äußerlich gesehen, braucht er doch diese Ehe gar nicht mehr. Wie man hört, ist seine Leistung in dem Film großartig, und sowohl Dimi als auch der Regisseur sind begeistert."


  Kelly starrte Luis an, und ein kleiner Hoffnungsschimmer erwachte in ihrem Herzen.


  „Du glaubst also, er ist... er hat genauso große Angst wie ich?" .


  „Das glaube ich nicht nur, das weiß ich."


  „Aber was ist, wenn wir... wenn nun am Ende ..."


  „Du meinst, wenn ihr schließlich im Bett landet? Quelle horreur!" Luis schüttelte den Kopf. „Kelly, hör zu." Er nahm ihre Hand und hielt sie fest. „Ich bin kein Mensch, der anderen seinen Rat aufdrängt, aber eins kann ich dir versichern: Liebe und Freundschaft sind die wichtigsten Dinge auf der Welt. Steve erreicht Millionen von Menschen und macht sie glücklich, aber du bist die einzige, die ihn erreichen und glücklich machen kann."


  „Ich verstehe nicht."


  „Liebe ihn, mehr brauchst du nicht zu tun. Du musst ihm dein Herz öffnen und ihn lieben, bevor er es wagt, dich zu lieben. Mit Steve muss man es so machen, glaub mir."


  Kelly musste Luis wohl sehr zweifelnd angesehen haben, denn er beugte sich vo r und nahm auch noch ihre andere Hand in seine. „Liebe ihn, Kelly", wiederholte er dabei.


  „Liebe - das ist es doch, was jeder sich wünscht und was jeder braucht."


  Steve stand in der Küche vor dem Kühlschrank, als Kelly nach Hause kam.


  „Hi", begrüßte sie ihn.


  „Hi, wie geht es Luis?"


  Er hatte ihren Zettel also gefunden. „Gut. Wir waren in einem kleinen italienischen Restaurant."


  „Habt ihr euch amüsiert?"


  Bildete sie sich das ein, oder klang wirklich Eifersucht aus seiner Stimme?


  „Ja, das haben wir. Hast du schon gegessen?"


  Eine einfache Frage. Eine Frage, wie eine Frau sie ihrem Ehemann oft stellt.


  „Noch nicht." Steve lächelte sie an - es war ein müdes, etwas schiefes Läche ln -, und ihr Herz flog ihm zu.


  Er öffnete eine Flasche Wein, während Kelly das Essen aufwärmte und schnell einen Salat machte.


  „Das schmeckt lecker", lobte Steve nach den ersten Bissen. „Hast du auch etwas gegessen?"


  „Ich war nicht hungrig."


  „Dann iss doch jetzt etwas."


  Eigentlich wollte Kelly nicht mit ihm essen. Doch heute ließ sie alle Bedenken außer acht und schenkte sich auch noch ein Glas Wein ein.


  Nach dem Essen machte sie Kaffee und holte die Kekse, die sie am Vortag gebacken hatte. Ohne nachzudenken, trug sie alles auf einem Tablett ins Wohnzimmer.


  Vor dem riesigen Kamin stand eine gemütliche Couch. An vielen kühlen Abenden, wenn Kelly wusste, dass Steve lange arbeitete, hatte sie es sich auf dieser Couch vor dem Feuer mit einem Buch gemütlich gemacht.


  Jetzt sah sie Steve zu, wie er das Feuer im Kamin anzündete, dann setzte sie sich zu ihm auf die Couch. Er aß zwei Kekse, nippte an seinem Kaffee, während Kelly über das nachdachte, was Luis ihr erzählt hatte. War Steve wirklich genauso unruhig wie sie?


  Sie wollte ihn nach dem Film fragen, nach Genie oder Dimi, aber kein Thema erschien ihr unverfänglich genug. Plötzlich stellte sie ihre Tasse ab und entschloss sich, alles auf eine Karte zu setzen.


  „Ich habe dich vermisst", sagte sie.


  Steve sah ihr tief in die Augen. „Ich dich auch", gestand er ihr leise, ohne den Blick abzuwenden. „Und ich mache dir auch keinen Vorwurf, dass du dich vor mir versteckst."


  Die Spannung zwischen ihnen war mit Händen zu greifen. Ob es zwischen uns immer so sein wird? fragte sich Kelly im stillen.


  „Ich dachte, du seist vielleicht schwanger ..."


  „Das bin ich nicht."


  „Früher war ich immer viel vorsichtiger."


  „Dazu habe ich dir kaum Gelegenheit gegeben."


  Beide schwiegen wieder und dachten an die lange Nacht auf Dimitris Yacht.


  „Lass uns über dich reden, Kelly", fing Steve schließlich wieder an. „Ich kann dich vielleicht nicht lieben, aber ich fand es wunderbar, mit dir zu schlafen."


  Beinahe hätte er es geschafft: Einen Augenblick lang dachte Kelly daran, ihre Koffer zu packen und nie, nie zurückzukommen.


  Aber sie brachte es nicht fertig.


  Und in diesem Augenblick wurde ihr auch klar, dass die Liebe einem keine Wahl lässt.


  Sie sah Steve an und wusste, dass sie der Sache auf den Grund gehen musste. Und wenn Steve sie danach nicht wollte, dann würde es auch keinen anderen Mann mehr für sie geben.


  „Mir hat es auch gefallen." Sie schluckte. „Auch das vermisse ich."


  „Dann sind wir uns wenigstens in einer Sache einig. Willst du heute Abend in mein Zimmer kommen?"


  Kelly schob jeden Stolz beiseite. „Gern", erwiderte sie leise und stellte befriedigt fest, dass Steve über ihre prompte Zustimmung überrascht war.


  „Sag mal, wirst du es eigentlich nie müde, davonzulaufen und alles in dir zu verschließen?" fragte sie nach einer Pause unvermittelt.


  „Versuch nicht, mich zu analysieren, Kelly, das wird dir nämlich nicht gelingen", wehrte Steve ab, aber er wich ihrem Blick aus, und Kelly fühlte, wie angespannt er war.


  Jetzt fürchtete sie sich nicht mehr. Ihre Liebe war stärker als ihre Furcht. Luis hatte recht: Sie brauchte nur ihr Herz zu öffnen und Steve zu lieben.


  Sie stand auf und blickte auf ihn hinunter. Dann nahm sie die Kaffeetassen und trug sie in die Küche. An der Tür wandte sie sich noch einmal zu ihm um.


  „Wenn du willst, kannst du in mein Schlafzimmer kommen", sagte sie ruhig. „Ich schließe die Tür nicht ab."


  Auf halber Treppe holte Steve sie ein, hob sie auf die Arme und trug sie in sein Zimmer.


  Es war dunkel, und er machte kein Licht an. Schnell zog er sie aus, dann sich selbst und kam zu ihr.


  Diesmal war alles ganz anders als das erste Mal, wo er sie umworben und verführt hatte. Jetzt war ihre Vereinigung wild und voller Leidenschaft. Es war, als wolle er sie mit seiner Männlichkeit beherrschen, als solle dieses Liebesspiel alle Gedanken und Gefühle auslöschen, so dass nur noch die körperliche Beziehung zwischen ihnen bestehen blieb.


  Kelly fürchtete sich nicht. Er konnte so tun, als berühre ihn nicht, was sie miteinander gesprochen hatten, aber jetzt wusste sie, dass das nicht stimmte.


  Sie nahm ihn so an, wie er war. Wenn er versuchte, sein Herz an dieser Vereinigung unbeteiligt zu lassen, wollte sie sich ihm öffnen. Sie küsste ihn, legte in diesen Kuss all das, was sie für ihn empfand, und spürte dann, wie Zorn und Angst in ihm nachließen und er begann, sie zu streicheln und zu liebkosen.


  Kelly erkannte, dass Körpersprache sehr viel aussagen kann, und sie wusste auch, was Steve ihr auf diese Weise mitzuteilen versuchte. Sie fühlte mit ihm, als seien sie zwei Seiten einer Münze, zwei Teile eines Ganzen.


  Sie nahm ihn in sich auf, hielt ihn in ihren Armen und fand in seiner Stärke und seiner Leidenschaft ihre Erfüllung.


  Und sie wusste: Das, was sie beide miteinander verband, war noch lange nicht vorbei.


  13. KAPITEL


  Der einzige Ort, an dem Steve und Kelly einander verstanden, war das Bett.


  Noch ehe es Kelly richtig bewusst wurde, teilte sie das Zimmer mit Steve.


  Sie sprachen nie über diesen Platzwechsel, er fand ganz einfach statt.


  Am Tag nach dem Abend, an dem sie miteinander geschlafen hatten, war Kelly in ihr Zimmer zurückgezogen. Dort hatte Steve sie gefunden und sie in sein Zimmer zurückgeholt. Seitdem schlief sie dort.


  Eigenartig, dass zwei durchaus intelligente Menschen nicht fähig waren, über die wirklich wichtigen Dinge zu reden, die sie beide angingen!


  Ihr sexuelles Einvernehmen dagegen war perfekt, und in dieser Hinsicht wurde ihre Beziehung immer intensiver. Kelly hatte das Gefühl, dass Steve das Verlangen nach ihr für seine größte Schwäche hielt und mit Hilfe der Liebesspiele versuchte, ihrer überdrüssig zu werden. Aber sein Plan klappte nicht, und das machte ihn wütend auf sich selbst.


  „Liebling, dein Kleid gefällt mir!"


  Mit einem Ruck kehrte Kelly in die Wirklichkeit zurück. Sie stand in ihrem Unterrock im Schlafzimmer und starrte auf die Uhr. Der Wagen, den Dimitri schicken wollte, würde in etwa einer halben Stunde kommen.


  Heute Abend wollte Dimi mit ihnen eine Party feiern, weil die Filmarbeiten, die beinahe vier Monate gedauert hatten, endlich beendet waren. Es würde die Party der Saison werden. Jeder in Hollywood, der mit dem Filmgeschäft zu tun hatte, wollte dabei sein.


  Nur Kelly hatte keine Lust dazu.


  Aber sie musste hingehen. Es war der Höhepunkt dessen, wofür Steve gearbeitet hatte.


  Sie wollte, dass sich die Aufmerksamkeit aller heute Abend auf ihn und seine großartige Leistung richtete und nicht auf ihre verpfuschte Vernunftehe. Das musste sie noch für ihn tun. Danach, so dachte sie mit schwerem Herzen, werden wir wohl nicht mehr lange beisammen sein.


  Steve hatte seinen Teil der Verabredung erfüllt. Colleen hatte sich inzwischen vollständig erholt, sie war jetzt in jeder Beziehung ein ganz normales Kind. Eines der Studios hatte Interesse an Kellys erstem Drehbuch gezeigt, und Steve hatte versprochen, ihr zweites demselben Agenten anzubieten. Und der Film, von dem es hieß, er würde Steve zu einem großen Star machen, war abgedreht.


  Kelly betrachtete sich im Spiegel und war erstaunt, dass es Luis immer wieder gelang, sie so zurechtzumachen, dass sie gut aussah, obwohl sie das Gefühl hatte, als breche ihr Herz und ihr ganzes Leben entzwei. Es war ihr absolut nicht danach zumute; heute Abend auszugehen, aber sie durfte nicht nur Steve, sondern auch Dimitri auf keinen Fall enttäuschen. Und Tante Bette war außer sich vor Begeisterung, dass sie an einer echten Hollywood-Party teilnehmen konnte.


  „Sehe ich auch gut aus?" fragte Bette.


  Sie sah umwerfend aus. Kein Wunder: Das perlenbesetzte Kleid und das Stirnband im Stil der zwanziger Jahre hatte Luis für sie ausgesucht.


  Mit Steve wollten sie sich in dem großen Studio treffen, das für die Party zu einem tropischen Paradies umgebaut worden war. Zuerst sollte es ein großes Abendessen geben, dann war Unterhaltung und Tanz angesagt.


  Eine Nacht, die sie nie wieder vergessen würde. In der sie endlich begreifen würde, dass sich manche Träume eben nie erfüllen. Die Nacht, in der ihr Vertrag endgültig abgelaufen war...


  Kelly wusste, es war nur noch eine Frage der Zeit, dass Steve sie bitten würde zu gehen, um dann die Scheidung einzureichen. Was konnte sie sagen, damit er ihrer Ehe noch eine Chance gab?


  Wieder warf sie einen Blick auf die Uhr. Die Zeit verrann.


  Steve entdeckte Kelly sofort, als sie den Raum betrat.


  Eine Zeitlang hatte er geglaubt, sie würde nicht kommen. Aber sie war eine Kämpferin: Sie hielt ihr Übereinkommen bis zum bitteren Ende.


  Wie klug von Luis, dass er ein weißes Kleid für sie ausgesucht hatte! Steve war sicher, dass sein Freund ihm damit etwas sagen wollte. Gewiss sollte es ein Symbol für Kellys Unschuld sein und für all das, was er ihr genommen hatte.


  Heute Abend hoffte er nur, dass sie endlich aufgeben würde.


  Aber das würde sie nicht tun. Er wusste das, und dieses Bewusstsein weckte ein eigenartiges Gefühl der Verzweiflung in ihm. Er beobachtete sie, wie sie schnell mit den Augen das riesige Studio absuchte, sah, wie ihre Augen aufleuchteten, als sie ihn entdeckt hatte. Sie lächelte, und als er ihr Lächeln nicht erwiderte, wandte sie sich ab und ging in die andere Richtung.


  Sofort wurde sie von einigen Menschen umringt. Steve zwang sich, nicht länger zu ihr hinzusehen.


  Um sich abzulenken, ließ er sich von dem Barkeeper einen Scotch geben. Mit dem Glas in der Hand ging er dann von der Bar weg. Hilflose Wut stieg in ihm auf, und er schüttelte den Kopf. Es ist unmöglich, dachte er. Was sie von mir will, kann ich ihr nicht geben. Es ist schon vor langer Zeit in mir gestorben.


  Er nippte an seinem Scotch und beobachtete Kelly, die sich einen Weg durch die Menschenmenge bahnte.


  Also: gehe ich das Risiko ein, sie zu verlieren, oder verlasse ich sie, ehe es so weit kommt? dachte er, und sein ganzer Körper war angespannt. Er nahm noch einen Schluck von seinem Drink.


  Auf jeden Fall muss ich mich heute entscheiden. Heute schlägt die Stunde der Wahrheit.


  Steve sah wundervoll aus in seinem Anzug. Kelly hatte sich mit den Leuten unterhalten, hatte alle angelächelt, aber keine Sekunde lang hatte sie ihn aus den Augen verloren.


  Wir haben beide bekommen, was wir wollten ... warum also bin ich dann so unglücklich?


  Weil ich nicht damit gerechnet habe, mich in ihn zu verlieben, gab sie sich selbst zur Antwort.


  Sie brauchte gar nicht die anderen Frauen zu beobachten, um zu sehen, wie sehr sie sich für Steve interessierten. Heute Abend spielte er eine andere Rolle - die Rolle, die das Publikum sehen wollte.


  Eigenartigerweise hatte sie sich in den wirklichen Steve Delany verliebt. In den Mann, der eine Brille trug, wenn er im Bett las. Der - nicht gerade melodisch - unter der Dusche sang. Der die Eiscreme gleich vor dem Kühlschrank aus der Dose aß.


  Er war der Mann, der ihr Herz erobert und sie zur Frau gemacht hatte - und der sie nun bald verlassen würde.


  Kelly dachte an das Bild, das sie vor beinahe einer Woche gefunden hatte, als sie etwas in einer Schublade suchte. Es war eine Schwarzweißaufnahme zweier kleiner Jungen. Den älteren der beiden hatte sie gleich als Steve erkannt, der jüngere - das musste Billy sein - hielt seine Hand fest.


  Etwas im Gesichtsausdruck dieser beiden Kinder hatte an ihr Herz gerührt. Vorsichtig hatte sie das Foto in die Schublade zurückgelegt. Steve gegenüber hatte sie nichts davon erwähnt, aber sie redeten ja sowieso kaum miteinander.


  „Bleib stehen, ma petite, du verlierst deine Rose."


  Luis war hinter sie getreten und steckte ihr die Rose mit einer geschickten Bewegung ins Haar zurück.


  Der Abend War beinahe vorüber. Genau wie ihre Ehe.


  Beim Essen hatte Dimitri Alexandros Toasts auf das Produktionsteam, die Schauspieler, den Drehbuchautor und den Regisseur ausgebracht. Kelly hatte bemerkt, dass Bette neben Dimitri saß. Als ihre Blicke sich trafen, lä chelte sie ihrer Tante aufmunternd zu.


  Sie hatte die beiden miteinander bekannt gemacht, und während Bette und Dimitri einander ansahen, fühlte Kelly sofort, dass es zwischen ihnen gefunkt hatte. Nun erlebte sie mit, wie die beiden liebsten Menschen in ihrem Leben zueinander fanden.


  Sie hatte zusammen mit Steve an Dimitris Tisch gesessen. Doch sobald es die Höflichkeit zuließ, war Steve aufgestanden und hatte sich wieder unter die Menge gemischt.


  Jetzt stimmten die Musiker ihre Instrumente. Diesen Augenblick nutzte Kelly, um sich zurückzuziehen, einige Augenblicke lang tief durchzuatmen, ihr Make-up aufzufrischen und zu überlegen, was sie jetzt tun sollte.


  Shelley Adams, Steves Publizistin, stellte sich ihr in den Weg. „Was zum Teufel ist mit dir und Steve los?" fragte sie leise. „Die Fotografen haben noch nicht ein einziges gutes Bild von euch beiden machen können. Entweder seid ihr am entgegengesetzten Ende des Raums, oder ihr seht aus, als wärt ihr auf einer Beerdigung! Geh zu ihm, und mach ein glückliches Gesicht, sonst kann ich nicht dafür garantieren, was die Zeitungen schreiben werden."


  „Lass sie in Ruhe, Shelley."


  Steve war unbemerkt hinter sie getreten.


  „Es ist schon in Ordnung", wehrte Kelly ab. „Wohin sollen wir uns stellen?" Sie versuchte zu lächeln. „Ich bin an all das nicht gewöhnt. Ich fürchte, ich werde meine Sache nicht sehr gut machen."


  „Du brauchst Steve nur anzuhimmeln, und alle nehmen das für bare Münze. Kommt mit, ihr beiden."


  Kelly wagte nicht, Steve anzusehen, aber er nahm sie am Arm und führte sie durch die Menschenmenge. Sie beantworteten den Fotografen einige Fragen und posierten für die Bilder.


  Es war eine wirkliche Qual. Der Mann, den sie liebte, umarmte sie, küsste sie, lächelte sie an - nur für die Kameras.


  Sie waren beinahe fertig, als einer der Männer rief: „Hey, Kelly! Sehen Sie hierher!"


  Sie schenkte dem Mann ihr bezauberndstes Lächeln, Blitzlichter leuchteten auf.


  „Lieben Sie Ihren Mann noch immer?" fragte der Fotograf.


  Kelly blickte zu Steve auf und entdeckte einen Anflug von Schmerz in seinem Blick, ehe er wieder ganz der Publikumsliebling Nick Derringer wurde.


  „Sehr", antwortete sie leise.


  Kurz darauf war die Party beendet. Luis bot sich an, Kelly nach Hause zu bringen, doch Steve lehnte ab.


  „Nein, sie fährt mit mir. Immerhin ist sie noch meine Frau."


  Er hatte so leise gesprochen, dass nur Luis ihn hören konnte. Er und Bette waren die einzigen Menschen, die die Wahrheit über ihre Ehe kannten und die von der Scheidung nicht überrascht sein würden.


  Bette wollte mit Dimitri noch in einen Nachtclub gehen. Kelly freute sich für ihre Tante über den Beginn dieser neuen Beziehung.


  Jetzt saß Kelly neben Steve in seinem Porsche und wartete darauf, dass er den Schluss-Strich unter ihre Ehe ziehen würde.


  Sie brauchte nicht lange zu warten. Als sie im Haus waren, nahm er ihre Hand und hinderte sie daran, in ihr Zimmer zu verschwinden.


  „Kelly, ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir unser Abkommen beenden. Wir sollten uns so schnell wie mö glich scheiden lassen."


  14. KAPITEL


  „Ich weiß", erwiderte Kelly.


  Mit dieser Antwort hatte Steve nicht gerechnet.


  „Ich möchte nicht gehen", fuhr sie fort. „Aber wenn du es willst, werde ich deinen Wunsch respektieren."


  „Ich glaube, es wäre am besten so."


  „Das finde ich nicht - aber ich gehe. Unter einer Bedingung."


  „Und die wäre?" fragte Steve tonlos.


  „Ich möchte den Grund wissen."


  Steve ging zur Bar hinüber und goss sich ein Glas Scotch ein. „Ich habe dir einmal von meinem Bruder Billy erzählt, erinnerst du dich?" fragte er mit rauer Stimme.


  „Ja. Neulich habe ich übrigens zufällig in einer Schublade ein Bild von euch beiden gefunden. Die Sachen, die Billy darauf anhat, sind ihm viel zu klein. Und dein Hemd ist mit einer Sicherheitsnadel zusammengehalten. Aber es ist doch keine Sünde, arm zu sein, das bedeutet doch nicht..."


  Steve holte tief Luft. „Ich will dir erzählen, wie alles wirklich war", unterbrach er Kellys verlegenes Gestammel. „Meine Mutter war noch nicht neunzehn Jahre alt, als sie Billy und mich bekam. Weder ihre Familie noch die Männer, mit denen sie sich eingelassen hatte, haben ihr beigestanden. Meinen Vater habe ich nie kennengelernt. Ich weiß nicht einmal, ob Billy und ich denselben Vater hatten."


  Kelly konnte kaum glauben, was Steve ihr da erzählte. Sie hatte ihn sich immer in dem großen, sonnigen Haus in Oregon vorgestellt, mit seinen Eltern und seinen drei Geschwistern ... Das alles stimmte also gar nicht, und sein einziger Bruder war Billy gewesen?


  „Eines Tages, als wir nach Hause kamen, warteten schon die Leute vom Jugendamt auf uns. Sie hatten entschieden, dass unsere Mutter nicht für uns sorgen konnte, deshalb


  ... deshalb brachten sie uns in ein Heim."


  Kelly traten Tränen in die Augen, als sie sieh vorzustellen versuchte, was die beiden kleinen Jungen hatten erleiden müssen.


  Sie hat mir dann noch gesagt, ich solle gut auf Billy aufpassen. Danach habe ich sie nie mehr gesehen."


  „Wie alt warst du damals?" fragte Kelly leise.


  „Ich war vier. Billy war ein Jahr alt."


  Kellys Herz klopfte so laut, dass sie glaubte, Steve würde es hören.


  „In dem Heim waren wir beinahe fünf Jahre", fuhr Steve fort. „Die meiste Zeit habe ich damit verbracht, Billy vor den anderen Kindern zu schützen. Kinder können grausam sein, und ich habe alle verprügelt, die uns auch nur schief angesehen haben."


  Kelly wagte kaum zu atmen. Das Herz tat ihr weh. Sie hatte die Wahrheit hören wollen, und nun konnte sie sie kaum ertragen.


  „In dem Heim wurden wir nicht sehr gut versorgt", berichtete Steve weiter. „Ich habe immer darauf gewartet, dass Billy alt genug würde, damit wir zusammen weglaufen könnten."


  Kelly dachte an den kleinen Jungen, der hilflos verzweifelte Träume geträumt hatte.


  Und sie dachte an sich selbst und daran, dass auch sie in jungen Jahren für ihre Schwester hatte sorgen müssen.


  „Einmal wurde ich eingesperrt, weil ich einen anderen Jungen verprügelt hatte.


  Während meiner Abwesenheit nahmen sich die Jungen Billy vor. Sie zwangen ihn, im Freien zu übernachten. Es war kalt, und er bekam eine Lungenentzündung. Daran ist er gestorben. Ein Arzt wurde nicht geholt."


  Kelly wischte sich die Tränen ab, die ihr über die Wangen rollten. Steve kniete neben ihr nieder und legte die Hand an ihre Wange.


  „Als du mir die Geschichte deiner Schwester erzähltest, dachte ich: Wenn es einen Gott gibt, bekomme ich vielleicht noch eine Chance", sagte er. „Ich dachte, vielleicht könnte ich es wiedergutmachen, indem ich Colleen half. Aber ich schwöre dir, Kelly, alles andere habe ich nicht gewollt."


  „Ich weiß", erwiderte Kelly mit gepresster Stimme. Steve sah sie so traurig an. Zum ersten Mal erlaubte er ihr, hinter die Fassade zu blicken, die er um sich herum errichtet hatte.


  „Du wartest auf ein Wunder, Kelly, und das kann ich dir nicht geben. Ich kann das Risiko nicht eingehen, noch einmal einen Menschen zu verlieren, den ich liebe."


  Kelly hatte so lange auf diese Worte gewartet, hatte sich vorgestellt, wie es sein würde, sie aus seinem Mund zu hören. Jetzt war sie nicht einmal sicher, ob Steve sich überhaupt bewusst war, was er gerade eben gesagt hatte. Aber eines wusste sie genau: Er schickte sie weg.


  „Ich werde alles tun, was ich kann, damit dein Drehbuch verkauft wird. Aber ich denke, unser Zusammenleben sollten wir jetzt beenden."


  Den Rest des Abends verbrachte Kelly damit, ihre Sachen zu packen.


  In etwas mehr als fünf Monaten war ihre ganze Welt aus den Grundfesten geraten. Sie wusste nicht, was Steve wegen ihrer Scheidung unternehmen würde, aber nichts würde mehr so sein wie zuvor.


  Sie musste weg von hier, weg von diesem Mann, den sie von ganzem Herzen liebte und der sie nicht lieben konnte, der nicht wollte, dass sie bei ihm blieb.


  In der untersten Schublade fa nd sie den dicken Umschlag mit ihrem zweiten Drehbuch. Sie hielt ihn einen Augenblick in der Hand und dachte daran, wie viele Hoffnungen und Träume darin steckten. Während sie es schrieb, hatte sie immer noch gehofft, dass ihre Ehe mit Steve nicht in einer Scheidung enden würde.


  Sie verschloss den Umschlag und schrieb Steves Namen darauf. Steve würde das Script gut unterbringen, davon war sie überzeugt.


  Als sie fertig gepackt hatte, setzte sie sich an den Schreibtisch, nahm ein Blatt Papier und einen Stift. Sie wollte Steve noch eine kurze Notiz hinterlassen.


  Sie starrte auf das leere Blatt und versuchte, die richtigen Worte zu finden, um auszudrücken, was ihr Herz bewegte. Dass sie ihn liebte, wusste er, das brauchte sie nicht zu betonen.


  Nur einen einzigen Satz schrieb sie auf das Papier, mehr gab es nicht zu sagen. Sie faltete es, steckte es in einen Umschlag und trat dann mit den beiden Umschlägen in den Flur.


  Sie fand Steve schlafend in seinem Zimmer. Er sah erschöpft aus, dunkle Ringe lagen unter seinen Augen.


  Lange stand Kelly vor dem Bett und sah ihn an. Wahrscheinlich zum letzten Mal, dachte sie. Nach allem, was er ihr an diesem Abend erzählt hatte, wollte er sie sicher nie wiedersehen.


  Sie überlegte, ob sie jetzt schon ein Taxi rufen sollte. Doch augenblicklich fühlte sie sich zu erschöpft. Deshalb ging sie in ihr Zimmer zurück, stellte den Wecker auf sechs Uhr und kletterte dann in ihr Bett.


  Eine Stunde später wachte Steve auf. Er wollte gerade duschen, als er den großen Umschlag auf seinem Nachttisch entdeckte. Er öffnete ihn und spürte einen Stich: Es war Kellys jüngstes Drehbuch. Eigenartig, wie es ihn schmerzte, dass sie nicht mehr da war! Er setzte seine Brille auf und begann zu lesen.


  Zwei Stunden später legte er das Script zur Seite und seufzte tief auf. Wenn er das seinem Agenten gab, würde ganz Hollywood aufhorchen, und Kellys Leben würde sich total verändern.


  Ihr erstes Drehbuch war gut gewesen, für eine Anfängerin sogar ausgezeichnet. Aber zwischen den Zeilen hatte man erkennen können, dass die Autorin noch jung und unerfahren war.


  Inzwischen, während der gemeinsamen Zeit mit ihm, war viel mit ihr geschehen. Und in den Seiten dieses neuen Drehbuchs war alles eingefangen, was sie in den vergangenen Wochen erlebt hatte: ihre Freude und ihr Schmerz, ihre Verwirrung und Anspannung, Sinnlichkeit und Streit. Es war ein emotionsgeladenes, beeindruckendes Werk. Und es wurde Kelly zum Star machen, davon war Steve überzeugt.


  Das Schuldgefühl, das ihn seit der Nacht, in der er sie zur Frau gemacht hatte, immer wieder bedrängte, verschwand plötzlich. Er hatte ihr zwar nicht seine Liebe schenken können, doch jetzt wusste er, dass er ihr etwas gegeben hatte, das ihr niemals jemand wegnehme n konnte.


  Steve sehnte sich nach einer heißen Dusche und einer Tasse schwarzen Kaffee. Als er die Beine aus dem Bett schwenkte, entdeckte er das kleine blaue Kuvert, das zu Boden gefallen war. Er öffnete es.


  Ein einziger Satz stand darin, ein Satz, der die wunderbarste Zeit seines Lebens zusammenfasste.


  „Ich wünschte, es wäre alles anders gekommen. Aber ich werde die Zeit, die ich mit dir verbringen durfte, nie bereuen."


  Erst jetzt traf ihn die Wucht seines Verlustes mit aller Macht. Er schloss die Auge n. Das große alte Haus erschien ihm plötzlich furchtbar leer. Obwohl sich Kelly oft in ihrem Zimmer aufhielt, wenn er nach Hause kam, hatte er doch immer ihre Gegenwart gespürt.


  Steve wusste, dass es in seinem Leben keine andere Frau mehr geben würde, die Kellys Platz einnehmen könnte. Immer würde ihr ein Teil seines Herzens gehören.


  Steve kämpfte mit sich selbst und versuchte sich einzureden, dass er das Richtige getan hatte.


  Ihm fiel ein Ausspruch seiner Kollegin Genie Bouchet ein. An einem der Drehtage hatte ihr Mann ihre drei Kinder mitgebracht, und Steve hatte die kleine Familie beobachtet. Ein paar Tage später hatte er Genie gefragt, wie es sei, eine Mutter zu sein.


  Ihre Antwort war ganz einfach gewesen. „Es ist, als ginge ein Stück deines Herzens außerhalb deines Körpers umher."


  Genauso war es für ihn, Kelly zu lieben.


  Als Steve die Augen wieder öffnete, waren sie feucht. Und ihm war klar, dass nicht nur Kelly sich während ihrer gemeinsamen Zeit verändert hatte.


  Pünktlich um sechs Uhr läutete der Wecker, und Kelly rief ein Taxi.


  Sie konnte es nicht ertragen, in ihre leere Wohnung zurückzukehren, deshalb wollte sie ein paar Tage bei Bette und Colleen wohnen. Sie brauchte Menschen um sich, die sie liebten, brauchte einen sicheren Ort, an dem sie in Ruhe zusammenbrechen konnte.


  Danach würde sie überlegen, was sie mit dem Rest ihres Lebens anfangen sollte.


  Steve stand unter der Dusche, als es an der Tür läutete. Er stellte das Wasser ab. War Kelly zurückgekommen? Doch dann hörte er ihre Stimme.


  „Ich komme sofort."


  Sie ist noch immer hier!


  Er griff nach einem Handtuch und band es sich um die Hüften, dann lief er ans Fenster.


  Vor dem Haus stand ein Taxi, der Fahrer lud gerade einen Koffer in den Kofferraum.


  Kelly stand neben dem Wagen und blickte vor sich hin. Sie schien bedrückt.


  Wenn sie erst einmal in das Taxi gestiegen war, würde er sie nie wiedersehen, das war ihm klar.


  Aber du liebst sie doch, sagte ihm seine innere Stimme.


  Ohne zu wissen, was er tat, rannte er die Treppe hinunter, riss die Tür auf und stand vor einer völlig überraschten Kelly.


  „Wer zum Teufel sind Sie?" fragte er den verdutzten Taxifahrer.


  „Hey, Sie sind doch dieser Nick Denger! "rief der Mann begeistert.


  „Derringer!" sagten Kelly und Steve wie aus eine m Mund.


  Steve machte einen Schritt auf Kelly zu, doch sie wandte sich blitzschnell um und öffnete die Tür des Taxis.


  „Bleib doch stehen, verdammt noch mal!"


  Aber Kelly ließ sich nicht aufhalten.


  Da sprang Steve vor, hielt sie fest, und sie fielen zusammen zu Boden. Im Fallen löste sich der Knoten seines Handtuchs, und Kelly lag auf der Straße mit dem bekannten Schauspieler Steve Delany, der so nackt war wie am Tage seiner Geburt. Sie schloss vor Scham die Augen.


  Steve nahm das Handtuch. „Kelly, ich ..." Er musste sie immer wieder ansehen. Der Gedanke, dass sie aus seinem Leben verschwinden würde, schmerzte, als hätte man ihm ein Messer in die Brust gestoßen.


  „Ich will gar kein Wunder, Steve." Kellys Stimme klang tonlos. „Ich dachte nur, wir könnten vielleicht Schritt für Schritt vorwärts gehen, jeden Tag ein kleines Stück ..."


  Steve nahm ihre Hand und zog sie in die Arme, hielt sie fest, als wolle er sie nie wieder loslassen.


  „Ich weiß, ich habe dich gedrängt, ich habe versucht, dich zu zwingen, mich zu lieben, aber ich wollte nicht…"


  „Psst." Er strich ihr übers Haar. Wie hatte er sich nur jemals ein Leben ohne sie vorstellen können? Sie hatte so große Hoffnungen in ihn gesetzt, hatte an ihn geglaubt, auch wenn alle Tatsachen dagegen sprachen.


  „Für mich wird es nie wieder einen anderen Mann geben."


  „Ich weiß", flüsterte Steve mit rauer Stimme. „Ich weiß. Und für mich wird es nie eine andere Frau geben." Er blickte zu dem Taxifahrer hinüber, der am Kotflügel seines Wagens lehnte, sie beide anstarrte und sich mit dem Handrücken Tränen von den Wangen wischte.


  „Könnten Sie den Koffer bitte wieder ausladen?" rief Steve ihm zu und zog Kelly noch enger an sich.


  „Sicher, Nick." Im nächsten Augenblick schon stand Kellys Koffer auf der Einfahrt, der Mann hob entschuldigend beide Hände und zog sich zurück. „Ich will kein Geld von Ihnen. Ich meine, sie wollte Sie wirklich verlassen..."


  „Augenblick", unterbrach Steve ihn. „Sie haben doch Zeit dafür aufgewendet, hierher zu kommen." Er griff nach seiner Hosentasche und fühlte nur das Handtuch.


  „Ich habe Geld", sagte Kelly und reichte dem Taxifahrer einen Zwanzigdollarschein.


  „Danke." Er war schon beinahe eingestiegen, da wandte er sich noch einmal an Steve.


  „Hey, Nick", sagte er zögernd. „Es ist vielleicht nicht gerade der richtige Augenblick, aber könnten Sie mir trotzdem ein Autogramm geben? Es soll für meine Frau sein."


  Steve blickte auf Kelly hinunter. Nie war sie ihm schöner erschienen als in diesem Augenblick. Ihr Haar war zerzaust, in ihren grünen Augen standen Freudentränen, ihre Wangen und die Nasenspitze waren rosig angehaucht.


  Er knotete das Handtuch noch ein wenig fester, dann ließ er Kelly los und ging zu dem Taxifahrer hinüber. Der Mann hielt ihm ein zerknittertes Stück Papier hin.


  „Ich habe ein Foto!" rief Kelly und zog ein großes Foto von Steve aus ihrer Tasche.


  „Oh, das ist ja großartig! Schreiben Sie drauf ,Für Danielle von Nick' oder nein, noch besser ,Für Tony und Danielle von Nick'."


  Während Steve schrieb, fragte ihn der Mann mit verschwörerischer Stimme: „Wie lange sind Sie jetzt verheiratet? Sechs Monate?"


  Steve sah ihn verwirrt an. „Noch nicht ganz fünf."


  „In der Zeit laufen die jungen Frauen mindestens einmal nach Hause zu ihrer Mutter", erklärte der Mann. „Aber lange bleiben sie nie. Wir Männer müssen fest bleiben, Nick, wenn Sie wissen, was ich meine. Wir müssen sie wissen lassen, wer der Boss ist."


  „Aber das sind doch die Frauen."


  Tony lachte. „Da haben Sie auch wieder recht, Kumpel." Dann nahm er das Foto, stieg in seinen Wagen und ließ den Motor an. „Wenn Sie mal ein Taxi brauchen, fragen Sie nach Tony Danilo. Und danke, Mr. Denger, Sie sind ein toller Bursche!" Er fuhr los.


  „Es heißt Derringer!" rief Kelly ihm nach. „Warum begreifen die Leute das nur nie?"


  Steve zog sie in die Arme. „Zuerst musst du mir ein paar Fragen beantworten. Willst du mich heiraten?"


  „Aber wir sind doch verheiratet."


  „Nein, das sind wir nicht."


  „Doch, das sind wir."


  „Kelly." Und nur mit einem Handtuch bekleidet, sank Steve auf die Knie und machte ihr einen Heiratsantrag.


  „Steve, steh auf..."


  „Ich kann ohne dich nicht leben, Kelly, und ich will es auch nicht. Und ich werde erst aufstehen, wenn du ja sagst. Heirate mich."


  „Ja, aber ... da drüben in der Hecke steht ein Mann!"


  Eine Kamera klickte, dann sprang der Fotograf in einen unauffälligen blauen Wagen, der am Straßenrand gestanden hatte. Sie mussten beide lachen. Dann hob Steve Kelly auf die Arme und trug sie ins Haus.


  „Du hast mich in mehr Schwierigkeiten gebracht als jede andere Frau in meinem Leben, und das will schon etwas heißen", meinte Steve.


  „Und stell dir nur vor ... wir haben wahrscheinlich noch ein ganzes Stück Leben vor uns!"


  Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Von jetzt an sind wir Mr. und Mrs.


  Derringer."


  „Mmmm. Das klingt gut."


  Während er mit ihr auf den Armen die Treppe zum Haus hinaufstieg, fragte er: „Nun, Mrs. Derringer, wie möchten Sie den Rest des Tages verbringen?"


  „Darf ich es mir aussuchen?"


  „Nein - es sei denn, du wählst dasselbe wie ich."


  Viel später, im Bett, streichelte Kelly das krause Haar auf seiner Brust. „Wärst du mir nachgekommen, wenn ich schon weg gewesen wäre?" fragte sie leise.


  „O ja."


  Lächelnd schmiegte sie sich eng an ihn.


  Sie waren beide schon beinahe eingeschlafen, als Kelly den Kopf hob und sich auf dem Ellbogen aufstützte. „Wieso schaffen wir es eigentlich nie, aufzupassen, wenn wir miteinander schlafen?"


  Steve zog sie zu sich hinunter. „Vielleicht gefällt mir der Gedanke, einen kleinen Derringer hier im Haus herumlaufen zu sehen."


  Kelly holte tief Luft. „Wirklich?"


  „Ja, wirklich. Weißt du, so eine Art Vernunftbaby."


  „Und wir könnten es Nick nennen, wenn es ein Junge wird."


  „Nur über meine Leiche."


  Ihr Lachen erfüllte das große Schlafzimmer, und Steve wusste, dass er ein neues Wunder erschaffen hatte, als, er Kelly ihr Wunder geschenkt hatte.


  -ENDE


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Die Braut fiir eine Nacht

Elda Minger

Bianca 934 5-2/95

Gescannt von Suzi_Kay

Korrigiert von Almut K.





OEBPS/Images/index-2_1.jpg





